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wohl und glucklich ſinb verrichtet auch

unnſtandlich nebſt einigen. Handgriffen
oufge;eichnet worden

Zeso aber offentlich dargeſtellet
von einem derChirurgiæ Liebhober.

Aſſherslebenverlegts Gottlob Ernſt Struntz 1715.





Hochzuchrender Leſer.

ũit dem der erſie
&amm ater Adam

ꝓauff Veranlaſſen ſiner
Even die nunmehro un

lige Cain aber den entſetzlichen
Todſchlag in die Welt gebracht
ſeynd wir arme Menſchen mit
unzehlig- krancklichen Beſchweh
rungen heimgeſuchet worden ſo/
daß wir auch bißhieher ſo wohl
der innerſichen als euſerſidyen Ar
zenehen uns zu bebienen/ nicht
haben anſtehen durfen. Und die—
ſes zwar als etwas hochſtnothi
ges indem ein jeder wiſſen wird
daß die vornehmſte und erſte Ur
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Vorrede.
ſache aller Kranckheiten die Sün
de ſen. Wer ſich nun an ſeinem
Schopffer verſundiget der muß
dem Artzt billich in die Hande fal
len welches Adams erſte Nach
kommen genugſam erfahren. Zwar
haben ſie wenn ſie etwan durch
ihyren boßhafften Sinn einander
am Leibe Schaden zugefüget oder
ſonſt nady GOTTes Willen in
ſchwehre Kranckheiten gefallen
zu ber Zeit zu feinem Medico oder
Chirurgo ihre Zuflucht nehmen
können angeſehen die Medicin
nach dem Fall den auſſerlichen
Umſtanden nach nicht ſo deutſich
als ſie jezo beſchrieben; doch hat
fie der Allerhöchſte vor uns mit
einer ſolchen erkanntlichen Ver
nunfft allweißlich begabet daß
ſie ſich ihrer innerlichen Wiſſen
ſchafft gemäß die beſten Krauter
ſo ſich zu dieſem oder jenem Affect

am



Vorrede.
anmn ſicherſten.ſchickten haben aus

leſen konnen und ſich allemahl
ſelbſten wieder geheilet wiewohl
fie auch ihren Nachkommen zu
Liebe die Kranckheit mit allen
Hülffs-Mitteln deutlich auffge
zeichnet auch wohl gar in ihren
Tempel gehanget damit ſich ein
jeber zur Zeit der Noth ihrer Ex-
perimente wieder bedienen ſon
ne. Und daher mògen denn wol
die Obſervationes allmahlig ent
ſtanden ſeyn wie denn auch nach
vieler Meinung Noa, und ſeine
Sohne dieſe Experimentaliſche
Wiſſenſchafft auff die NachWelt
hauptſachlich gebracht haben ſoll
welches denn immer dieſem Edlen
Studio meiter und meiter nachzu
dencken Gelegenheit gegeben biß

es endlich durch vieler Gelehrten
groſſe Muhe und ſauüten Schweiß
dahin gebracht daß man faſt von
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J Dotrede.
J allen Kranckheiten Schrifftliche

m;

I
npin und ſattſam gegründete Raiſon
m.m;.n

ſamt denen Hülffs-Mitteln aus—

ches die herrſichſien am Tage lie
J

mn
gende Schrifften ohnſtreitig bezeu
gen. Ob nun wol wie geſagt
die meiſten Kranckheiten nicht
aber alle Arten, und mit ſie ſich ſo
mannigfaltig ereignen konnen be
ſchrieben und alſo wol auffgenom
men worden menn eine und an
dere Obſervation von dieſem ober
jenem Zufall/ den begierigen Leſer

aT6TT.

entweder in ſeiner Meinung ge
ſtarcket ober aber von ſciner Præ-
opinion weg und auff andere
und beſicre Gedancken gebracht.
So habt demnach andern  fol

 Mm ge einige Obſervationes Chirur-

m
gicas pro primo ru. eroffnen mir
endlich geſallen laſſen nicht et—

sm
nm
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Vorrede.
und geleſen werden wurde mich der
geneigte Leſer gewiß encouragi-
ren mit noch meſhreren ſo mol
Mediciniſthen als Chirurgi-
ſchen Obſervationibus denſelben
kunfftig 3u divertiren der ich
mich zum geneigten Andencken
recommendire

t
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cæ ge, ſo demn Nahmen nach emeSi Eæ Hulfte und kunſlliche Arbeit heif

a welche mit der Hand oder gebuhrlichen In-
ſtrumenten geſchiehet in dem es von den
Griechiſchen Wort xelo Manus die Hand
und eyer, Opus, Werck oder Arbeit her-
ſtammet das allerbeſte alteſte erſte edel-

ſte/ und augenſcheinlichſte Theil der gantzen
Medicin ſey welches auch ein jeder Ge
lehrter dieſer vortreflichen Kunſt unaus-
Bleiblich und als eine bekannte Sache ge
ſiehen muß zu mahl da das Alterthum
es ſelbſten beweiſet und die heilige Schrifft

ſo. mol Altes als Neues Teſtaments es
mit mehren bekrafftigkeit; Wer ſonſt Be
liebung nachzuleſen hat wird im æ. Buch
der Konige im æ0. Cap. davon finden. Jn
gleichen iſt aus dem Neuen Teſtament
bekannt; daß unſer liebſter Heyland elbſt
fich gar nicht geſchamt oder nicht bey ſich

xz5 an-
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B®S iſt ſehr bekannt und klarer als“9 die helle Sonne daß die Chirur-
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angeſtanden ſeine aſſerheiligſen Hande in
den auſſerlichen Gebrechen zu allen vorfal
Ienden Zeiten mit anzulegen wie der Ev—
ongeliſt Matthæus, und Marcus hin um
mieder hezeugen. Und was hat Aſculapi-
us nicht vor einen Ruhm daß er als ein hod)-
erfahrner Griechiſcher Philoſophus am
allererſten etma von der WundArtzney
in Schrifften verfaſſet welchen viele an-
bere mit. groſien Ruhm gefolget. Daß
ſie aber am aſſer augenſcheinlichſten in der
gangen Medicin ſey iſt bald zu beweiſen
indem durch die vermittelſt der Chirur-
gie geſchickte und kunſtliche Hand-Grif
fe viel iooo. Menſchen von denen eſen-
deſten Gebrechen befreyet und gar viel-
mahli mo nicht allemahl dem Tode aus dem
Rachen geviſſen werden jaes fan auch ein
jeder mit leiblichen Augen ſehen/ was mon
in denen verletzten Wunden auch andern
Chirurgiſthen Operationibus vornimt/
und daher leichtlich judiciren wie man
procediret/ unb einen jeden Fehler faſt mit
Handen greiffen welches man in inner-
lichen Cuten mehr verbergen und vieſen an

dern Uhrſachen zuſchreiben kan. Je be
kannter nun aber die Sache nach dev The-

orĩe,



SOEBorie, je verhoſer iſt ſte zum ęheiſ bey uns
Deutſchen wann wir ſolche ſelbſten practi-

ciren/ und Hand onſegen ſollen. Dahin
gegen bey denen ltalianern und Frantzo—
ſen dieſe Sache in beſſere Conſideration
gezogen und von denen berühmteſten Me-

dicis ſelbſt alltaglich practiciret mird.
Will mon Gselegenheit haben ſichy in de-
nen Operationibus Chirurgicis 3u exa-
miniren meldyes einem Studioſo Medi-
cinæ gov wohl zukonimt ſo darff er ehen/
twenn ihn ohndem der Mangel des Geldes
davon abhalt, dieſer nuzlichſten Wiſſenſchafft

nicht feind werden meil er die entſegenen
Oerter e. g. Franckreich Holland En
geland ac. nicht beſuchen kan jſondern ſich
nur dahin bemuhen wie er in Deutſch
land eine ſoldye Univerſitãt erwehle all-
wo mon nicht allein Hoſpitaler und Sran-
ckenhauſer auffgerichtet ſondern auch dar

in ein mahl vor alle mahl verſtattet an
tinen deſperaten Patienten, deſperate
Mittel anzuwenden und wenn ſie endlich
nach dem gerechten; Verhangniß GOttes
Jodes verblichen ihre entſeelte Gorper
ſecundum aitem ſeciret/und denen Chi-
rurgicis operationibus mit recht unter

worf



2 o IL] 5;M J worffen werden. Und glaube ich gantz
i

;i lich daß ſich mehrere der edlen Chirurgie
l befleißigen wurden wenn ſie nicht ſo ſehr

befurchteten daß ihre angewandte Muhe

3u meiſen Unkoſten und Fleiß mit gar ſo
l ſparſamen ingrato enim homine terra

nihil pejus creat, Recompens zur Er

T— J

gotzlichkeit belobnet wurde. Zwar muß
ichy bekennen daß mancher rechtſchaffener

Medicus gerne eine Operationem Chi-
J rurgicam anſtellete wenn nur der unter

;m Handen hubende Patient darzu incliniren
wolte ja er fragte menig nach ſeiner ge
habten Muhe Untoſten und Fleiß wenn
ihm nur dadurch ſeine ſehnliche Begierde

J

ſich nad) Wunſch zu exerciren geſtilletà
wurde ſo aber den Patienten ſelbſtL die Operatio Chirurgica verhaſſet fallet

n des Zweiffels daß'es einen unglückli—

theile megen der Schmertzen die die
i

Patienten ohnfehlbar aushalten miiſſen;

ſujt Theils megen der Furcht indem es zu
m; zuweilen gefährlich ablaufft theils wegen

nanirn chen Ausgang gewinnen moge zumeiſenſ fhlun auch die noch ungeibte Hand des Chi-mtm h
D
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rurgi. Und dieſes halte idy eben vor die

rauſſlil

uim wahre Uhrſache daß einige ſich der Chi-

rurgie,



vs r] s;;O-
rurgie, ſo viel das operiren und Hand
Arbeiten anlanget entſagen undbegeben ob

ſie gleich ex proteſſo davon gor genau und
auff das zierlichſte leſen und lehren konnen.
Da es alsdenn wol heiſſen mag dicunt
non faciuntt. Mancher befleiſſet ſich
trefſich aber nur der Theorie ſediglid) und
kan daher viel Redens davon machen
wenn es aber in praxi an das Hand anſe-
gen und wohl gar demonſtriren kommet
iſt es ohne Verdruß nicht wol anzuſehen/
meil es zum offtern auff das elendeſte ge-
handhabet wird. Bey ſolcher Beſchaffen
heit nun wird nicht Ieicht ein Medicus
ſeine Renommè, Credit, und nſehen
den Chirurgiſchen Operationibus unter-

werffen meiſen die unglucklichen Opera-
tores gar verachtiglich blamiret werden
wie man torò die ſolche Exempel mit de

nen Empiricis anbringen kan welche ihre
Operationes e. gr: im Staar ſtechen gantz
accurat durch lange Ubung zu machen aber
nicht mol unter denen Arten und Sorten
zu diſtingviren wiſſen daß es alſo unter
tauſenden nicht mit einem Beſtand hat
indem ſie faſt alle wieder blind werden
welches ſeine Uhrſachen und der Empi-

ricus,

i I
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ricus nicht allemahl Schuld hat dennoch
muß ſolcher viel Nach-Rede und Be—
ſchimpffung ſeiden/ zumahl meil ſie ſich ib
re Muhe gar zu Judiſch und koſtbahr he-
zahlen laſſen. Dahero es leider zum theil
ſo meit gefommen/ daß manche auch vie-

le Chirurgi ſelbſt den Kopff aus der
Schlingen ziehen und uberlaſſen die ſo aſſer-

gefahrlichſte und kunſtlichſte Arbeit jo den
edelſten Theil der Medicin bloß denen Bar
birern oder mie man ſie recht nennen mag/
elenden Bartſcherern, dahero es aud kom

men daß manche Leute mehr zu dieſem als

jenem ihr gantzliches Vertrauen genom-
men und ihre gantze Hoffnung der Gene
ſung auff des Barbiers oder Baders Hiil-
fe grunden. Welches der beruhmte und
Hocherfahrne Herr D. Wedel genugſam
erkennet und mit bdieſen Worten betlagt:
Chirurgia enim nobiliſſima antiquiſ-
ſima pars Medicinæ, licet ad Tonſores
ferè detruſa ſit. Wie ungeraumt aber
jo wie ungeſchickt und ohne rechtgrundliche

Erlernung die gute Chirurgie bey denen
Barbiren adminiſtriret/und entmeder gar
nicht oder doch gar ſparſam rechtmaßig ver-

richtet wird iſt klar genug am Tage.
Zwar

7 l
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Zwar iſi es nicht genug daß ſich ſolches
die Barbierer angemaſſet und in der Am-
bition ſtehen daß ſich alle beruhmte Chi-

rurgos ſchelten loſfen ob ſie gleich in der
That nichts meniger ſind ſo ſind aber die
allgemeinen Rlagen gar offenbahre Zeugen

daß die Barbierer ſich mehr Verachtung
als Lob zu wege gebvacht huben/ Ne ſutor
ultra crepidam. Welches ſie/ daferne
anders eine Erkantniß ben ſie ſeyn konte
wol nachdrucklich bejammern ſolten. Jch
ſchreibe dieſes nicht unbiſlig zu meiner ei-
genen Erkantniß und anderer junger An
fanger Nachfolgungſ indem ich das Gluck
gehabt nicht nuv bey einen rechtſchaffenen
Chirurgo etliche Jahre her zu ſeyn und
alle Operationes, ſie haben Nahmen wie
ſie wollen ohne Ruhm mit anzuſehen und
dabey zu ſeyn ſondern auch dabey die
Schwache und das Unvermogen j 3um
Theil auch die Schwuhrigkeiten und die
oben mehr ermelte Umſtande die ſich bey
denen Operationibus Chirurgicis auff
unterſchiedliche Arten ereigenen/ bald An
fangs als ich nur zu ſtudiren anfieng gar

reiſlich 3u conſideriren. So habe mich

B nicht
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nicht menig daruber betrubet j daß ſo
ſehr viele den Nahmen eines Chirurgi
ohne alle That fuhren und mißbrauchen
und daß ich recht ſoge/ mieder ihr eigenes
Gewiſſen ſich unterſehen wollen welches
ſie doch in der That nicht nach der Kunſt
und Wiſſenſchafft bewerckſtelligen konnen:
Bin deromegen ſchlußig worden bey al
Ien meinen Patienten/ denen die edle Chi-
rurgie hauptſachlich hat helffen muſſen
ſelbſten perſohnlich zu ſeyn da ich denn
nicht fo mol zuweilen ſelbſt mit Hand anle
gen helffen muſſen als mehrentheils vie ſo
genannten Chirurgos oder Barbierer den
Handgriff ;u meiſen/ und vornehmlich da—
hin mit zu ſehen, daß durch deren Uner
fahrenheit die Nothleidenden Patienten
nicht in groſſern Jammer geſturzet wer
Jen woraus idy endlich ſo viel gelernet
daß ein wahrer Medicus ohne ſein eigenes

Beyſeyn und mol erfahrnes Rathen keinen
Chirurgum ohne genugſame vorher Gr-
kanntniſſe einen Patienten allein und nach

ſeinem Gefallen tractiren und han-
haben laſſen ſolle jlaſt fich nun ein junger
Medicinæ Practicus dieſe Muhe nicht

per
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verdruſſen und noch vielmehr ſich dadurch
zur Chirurgie auffmuntern wenn ihn
der hochgelehrte und erfahrne Fabricius
Hildanus gar nachdencklich anredt: Ubi
Theoria deficit, Praxis incerta labi-
liseſt, contrà, ſi Chirurgus ingenio-
ſus diligens in Theoria verſatus fue-
tir, facitè in excellentiſſimum Practi-
cum evadet, in graviſſimis quin etiam
affectibus, quæ facienda, facile cogno-
ſeet; ſo wird er es gewiß mit GOtt und
der Qeit dahin bringen nicht nur von de-
nenChirurgiſhen Wiſſenſchafften um
Kunſten gründlich zu reden ſondern auch
in denen Curen auff das gewiſſeſte um ſi
cherſte 3u gehen auch mol ein unfehlbares
Prognoſticon von dieſer und jener Kranck
heit zu ſtellen. Wie nun ſchon oben ꝗ-
neldet ſo kan man dir allerbeſte Occaſion
und Handgriffe in der Chirurgie zu ſer-
nen aus denen Hoſpitãſeen haben  weil
darinnen vielfaltin und auf maucherley Art
als m denen Buchern noch nicht he-
ſchrieben dieſe Kumſt geubet wird; wie ith
denn vor andern hierinn glucklich gemeſen/
daß ith nitht ſo wohl in E. HochEdlen um

B 2 Hoch
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Hochweiſen Raths Lazareth und Allmo
ſen-Amt  offt und viel miv beliebt/ habt
gehen und allen um jeden Operationibus
mit bey wohnen durfen ſondern zuletzt gar
ſolches verwalten und nad; meinen Gewiſ
ſen verſeben muſſen. So kan ich wohl ſagen

daß davinnen einen rechten Concurſum de
rer gefahrlichſten und von allen Aertzten ver
Ioſſenen Patienten angetroffen und auch
mol noch anzutreffen ſeyn da gar ofterg die

J beſte Artzney nicht das geringſte hat ausrich
ten konnen daß hierinn des Riolani zwar

iin u:
etwas hovten aber doch heilſamen Rathe

üft
gar offters folgen muſſen. QuæcunqueJ

lun

non ſanant medicamenta, ea ferrum
III ſanat: quæ ferrum non ſanat, ea ignis

ſanat: quæ ignis non ſanat, ea incura-
bilia putare oportet. Dahin ſtimmen
mit ein Fienius Barrhol. Magius, Fabri-
cius ab Aqua pendente &c.

trachtens deutlich ermieſen was einem zu
kunfftigen Chirurgiæ Practico 3u thun

oder laſſen ſey; ſo merde nicht unbillig hon-
deln wenn zu weiterer Erleuchterung ein
um andere Anmerckung meiner eigenen

 ur

F
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ſ115;m-Praxi mit beyfuge miemol ich hierin nicht

meinen Krafften ſondern Gottlicher Gna
de einzig und allein alle Hulffe zuzuſchrei—
ben habe.

Ob nun wol in erſt erwehnten Lazareth
viel curiöſe Knochen-Schaden mit glu—
henden Eiſen ſind geheiſet/ auch mit ſcharf—

fenſchneidenden Eiſen Haaſen-Scharten
Gewachſe Krebs c. Arm und Bein ab-
geſchnitten mit Hack und Zangen zwey
todte Rinder ex Utero ausgearbeitet; am
Membro Virili viel wunderbahre Opera-
tiones verrichtet und viel Fiſtulen in Ano
alles me præſente glucklich geſchnitten
worden: Zu geſchweigen was aus denen
Vulvis unreiner Huhren vor Abentheure
heraus gearbeitet ſind ſo kan doch von al-

len teine ſolche Zeugen auffweiſen meiſes
Anfangs nicht ſo genau obſerviret als
dieſes mahl von wenig folgenden doch aber

w ju attendirenden Begebenheiten wel
che ich nicht wegen groſſen Anſehens um
Koſtbarkeit ſondern megen ihrer ſeltfam
keit und Raritat einigen Liebhabern zur
Rachricht und Folge indem die wahren
Spuhren der Mogligkeit hievin entdecket

B3 lie-



a; (i2) 54
liegen willig habe eroffnen wollen. Es
mird einem ider nur die Inſtrumenta Chi-
rurgica geſehen und aſſer ihre Nahmen
gehort leichtlich in die Augen fallen was
Trepanum vor ein Ding ſey? Jch will
aber doch kurtzlich den Unterſcheid hierinn
ſagen daß es entweder die Oefnung des
Haupts ſelbſt oder das inſtrument, durch
welches die Oefnung verrichtet wird bedeu
te. Dieſes Inſtrument iſt eint Art der Bo

J rer derer unterſchiedliche Eattungen ſeynd
denn etliche ſind dreyeckigt etliche geſchrau

bet etliche ſind mie ein Rohr etſiche wit
ein Rohr und unten zerkerbt dieſes iſt das
Trepantem, von welchen die andern Tere-

bræ oder? Worer unterſchieden find. Das
Trepaniren aber ſelbſt was dieſes vor eint
curiöſt, gefahrliche und kunſtliche Opera-

tion ſey wann nehmlich ein ziemlicher di
ul J cker Knochen des Hirnſchadels biß auff die

J Meninges oder Hirnhãuteſein ganz durch
Iumu§ bohrt  und ein ſoſches Loch darinne gemacht
rnm
J

wird daß man dadurch ſowohl geronnen

1

Bſſſ
Geblute Eyter und Wafſer bringen als

LL
auch die verderbenen Theile der Gebeine
ausrotten und die deſperateſien Pation-
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Nten damit retten kan? will ich eben in dieſen

wenigen Blattern nicht ausfuhren weil
es allhier zu weitlaufftig fallen durffte;

ſondern nur ein und andere Hiſtorie von gar
ungemeinen Trepaniren ſo viel nehmlich
die Urſachen betroffen an den Tag legen
um hierin nach aller Warheit und eigent-
lich communiciren und beſchreiben. Vor
wenig Jahren befande ſich in dem Leipziger
Lazareth eine Weibes Perſon Nahmens
Sabina Gebhartin non 40. Jahren wel
the an hefftigen Kopff-Schmertzen vielt
Jahre her dermaſſen laboriret/ daß ſie vor

Ungedult vielmahl den Kopff wieder die
Wande ſtieß und ſich auch ſonſten ſeht
jammerlich und erbarmenstwurdig bezeug

te. Man ſparte hierin gar ſeine Muhe
Fleiß und Mittel allein es mor alles ver-
gebens jo es bewegte mich dergeſtalt ;um
Mittleiden daß ich endlich alle meine Ar—
Beit und Fleiß dahin richtete nur ouff àu-
ſerliche Mittel und Wege zu kommen
ihr nur Palliative Hulffe zu ſchaffen. Jch
ließ ihr ein Fontanell auff den Wirbel des
Haupts von dem damahligen molerfahr-
nen Chirurgo ſetzen ließ ihr Blaſen 3i-

B4 hem



ben ließ r sæ in den Nar
ten legen ihr auch allerhand Reſolventia
appliciren. it. Confortantia, Anody-
na &c. aſſein alles ſonder einigen Nutzen.
Jch dachte endlich es iſt beſſer in deſpe-
raten Kranckheiten deſperate Mittel 3u
gebrauchen als gar Hulfloß zu laſien/ um
ſchlug ihr daher nach langen uberlegen die
Operation des Trepanirens vor ob ſie
dieſe aughalten wolte? ſo wurde ſich viel-
leicht ihr groſſer Schmertz bald andern
welches ſie auch gſeid) beliebte und lieber
heute als Morgen ſolches aushalten mol-
te. Hierauff erinnerte ich den Chirur-
gum, welcher in allen Operationibus mol-
geſchickt war ſeinen Apparat fertig zu
halten alle Requiſita, oder mas zu dieſer
Operation nothig gehoret forderlich an-
zuſchaffen nahmen alſo das Werck im
Monat Mart. in Nahmen Gottes vor/
fingen an im Beyſeyn etlicher braver Me-
dicorum und anderer vielen Studioſo-
rum Medic. Chirurg. zu operiren
und zogen ein Beinlein eines Branden—
burgiſchen Dreyers groß glucklich GOtt
Lob! heraus alſo daß ohngeacht keine

Mate-
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Materie oder ſcharffes Waſſer heraus lief/
ohne was in Nachſchwehren geſchahe den
noch die Patientin von Stund an den ſ
hefftigen und unleidlichen Schmertzen ver-
verlohren und gantzlich reconyaleſciret.
Woviiber ſich viele verwundert und die-
ſe Geſchichte als etwas ſonderliches æſti-
miret/ mich auch nachgehends erſucht die-
ſes doch als was beſonders an;umercfen/
und der Rachwelt funt zu madien. Nach
kurtzer Zeit betraff ein dergleichen heffti-
ger Schmertz einen Fleiſcher-Knecht
Nabmens Martin Haberland von 26.
Jahren welcher als er von der munder-
bahren Cur des gemelten Weibes-Bildes
borete und mit ihr auch ſelbſten geredet/
ſich kurtz reſolvirete1 das Trepaniren
auch auszuhalten. Derowegen erſuchte
er mich bittlich ich mochte mich doch ſeines

elenden Zuſtandes annehmen und bdie
Muhe und Barmherzigkeit an ihn wen-
den um ihn trepaniren laſſen. Als ich
mich nun ſeines Zuſtandes wol ertundiget/
und ſolchen bey nahe mit voriger Perſon
ubereinſtimmig befande ſo ließ id) ſein
Suchen ſtatt finden und erhorte ſeine

B5 Bit



 CGECBitte ſo gern und willig als ich begierig
mar/ mich in dergſeichen mehr und mehr
zu uben. Dannenhero als ich mit dem
Patienten die Univerſalia vorgenommen/
ſeinen Leib wohl zu dieſer Operation diſ-
poniret hatte ließ ich ihn gleicher Geſtalt

Hierbey muß ich noch erinnern daß bey
bieſen beyden auch mehreren Operationi-
bus kein Patient uber den Schmerzen des

trepanirens geklagt ſondern/ wenn man
ſie deswegen befragt nur geſagt der
Schnitt in die Haut thate etwas weh.
Welches wohl vernunfftig iſt indem kein
Knochen mehe thun kan es ſey denn in
dieſem Fall daß man mit der Rrone des
Trepani auff die ſenſiblen Meninges
ſtoſſe welches ein vorſichtiger Chirurgus

oder



f I1] s4-oder Operateur gar wol zu verhuten weiß/
und lieber etſiche mahl abſetzet und ſiehet
ob er gerade oder ſchieff bohre und wie
weit ev darin kommen welches ein fluger

 Chirurgus ohne dieß genugſam mird er-
tennet haben mie curiös nun dieſe erſt
erzehlte beyde Hiſtorien geweſen ſo merck—
wurdig und ſonderbahr iſt folgender Caſus,
iwelcher ſich mit einer bekannten und an-
noch lebenden Weibes-Perſon zugetragen
die auch biß dato noch bey einer vorneh
men Familie in Leipzig ibre Verpflegung
gemieſſet und mon ſie alle Tage fragen
und diefer megen ſrechen kan ihr Nah
me iſt Magdalena Htdelin eine Dienſt
Muhme welche mogen eines ihren Vor—
geben nach unheilſamen Schadens om
Ropſe, ins Lazareth verſchaffet worden.
Jch evscuirte ſie und ließ ſie innerlich
und auſſerlich eine geraume Zeit einneh
men und verbinden. Nirgend aber konte
ich mit den Hoffnungs-Ancker einige An
zeigungen zur Heilung grinden indem
das Cranium gar tieff und breit augefref—
ſen und ein Cauterium Actuale ſolchts
vantz auszutrucknen nicht zu langlich war

un-
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ungeachtet ſolches etliche mahl appliciret
worden fonte aber mit den gluenden Gi-
ſen nicht aller Orten hinkommen reſol-
virte mich alſo in den cariölen Hirnſcha—
del zu trepaniren/ und zum wenigſten nur
die Tieffe der Corroſion oder Zerfreſſung
3u exploriren und mir bekant zu machen.
Welches ich auch den 24. Sept. vor 2. Jah
ren verrichtet und ein Beinlein eines
Dreyers groß heraus bohren laſſen an mel-
chen die cariöſe Zerfreſſung auch genug-
ſam zu ſehen mar. Nach dieſer Operati-
on hetam zwar der Schaden auf einer
&titen einen friſchen Grund und Heilung
auff der andern Seiten aber blieb es faul

und ſtinckend deromegen ſetzte den No-
vembr. in ehen den Jahre den Trepan
mieder an  jedoch mit einen kleinen und en-
geren Bohrer und drehete das kleine durch
freſiene Stucklein Bein welches man
nicht mol beſchreiben fonnem glucklich her-
aus. Neben bey aber habe mit Zangen

und Meriſſeln ſo viel cariöſe Stücklein
heraus nehmen laſſen daß ſich die Umſte
hende ziemlich verwundert. Hierauff
hoffete ohnfehlbar eine gute Heilung al

lein



IBEElein meine Hoffnung mgr wieder verge-
bens meil an einer gewiſſen Seite fein
friſcher Grund anſetzen wolte ob gleich an
dem Orte allwo ich das faule heraus tre-
paniret hatte alles gantz veinlich und mol
verheilete welches mich endlich ſo kuhne
machte daß id) zum britten mahle das
Trepaniren reſolvirte/ um zwar an ter
Stelle ſ allwo id) nod) etwas cariöſes
om Cranio in der Tieffe vermuchete.

Es iſt zwar ein hartes Unterfangen
und konte ſich nicht unbillig jemand auff—
merffen und fragen: Ob denn dieſe rati-
entin des Dinges nicht mude worden?
und ob ſie es habe fonnen ſo viel mahl aus
ſehen Dem ich aber dieſes dagegen
ſage was ich nehmlich oben ſchon erin-
nert: Daß bey den Trepaniren/ und ſo
lange das Cranium durchgedrehet der
Patient keinen Schmertzen ſonderlich oder
gar nidit fuhle alleine vorher menn man

mit dem Meſſer die Haut uber den Cra-
nio durchſchneidet und hiermit das Peri-
cranium von den Hirnſchadel ſepariret/
da da hat die Empfindlichkeit viel zu
thun doch bey einem immer hefftiger als

bey



aò (20) hbey den andern „deswegen man auch ſol

che Operation fein behende zu machen
ſchuldig iſt damit der Patient auch ferner
hin aushalten und langliche Kraffte behal
ten moge. Allhier hatte man nun das
andere und dritte mahl nicht nothig in
die friſche Haut zu ſchneiden meil der
Schaden dilatiret und weit genug offen
ſtand; und funte der Trepan feinen Par-
tem membranoſam mehr bheruhren.
Alww wurde dieſe Perſon Magdalena He
delin felicitev zum dritten mahl und zwar
den 3, Julii in beyſeyn einiger Doctorum
und viel anderer trepaniret. Das B\ein-
ſein heraus gedrehet worden gleichet
fich ein zwey Pfennigſtuck und ſahe viel
beſſer und friſcher nunmehro aus als die
undern beyde zeuget auch von einen ſehr

ducken Hirnſchadel. Durch dieſes fri-
ſche durchbohrte Loch konte man zu den
noch menigen Schaden in der Tieffe kom
men um ihn durch Raſpeln und Scha
hen reinigen jo gar noch ein tiein Stuck
ſein mit einen Meiſſel abſtoſſen und den

gantzen Hirnſchadel reinigen; alſo daß
nachgehends in kurtzer Zeit der ſo olte

Scha
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Schaden heilete und die Patientin geſum
aus den Lazarthe gieng. Sie hatte gor
ein erkantliches Hertze/ danckete GOtt
und E. Hoch Edl. und Hochwoiſ. Rath vor
ſolche ſo ungemeine Wohlthat und lebet
nunmehro meines Wiſſens gantz vergnugt
und geſund. Weovor dem Hichſten ewig
Ehr und Lob geſoget mird.

Hiernechſt ſtellete ſich auch ein ei—
ne Frau die Hartungin benahmet von
46. Jahren welche unerhorte Kopff—
Schmertzen angeben konte. Als ich nun
zuf orderſt nach der Haupt-Urſache fragte;
gab ſie mir zur Antwort: ſie ware vor 15.
Jahren (als ſie ;u mir kam ſchrieben wir
1712.) von einer hohen Treppen gefal-
len und das Os Frontis contundiret/
daß auch in der Cur etliche Stuckgen hãt-
ten miiſſen obgenommen werden. Sie iſt
auch Anfangs ſo meit curiret worden
daß ſie nur circa aëris intemperirem/
menn es hat ummirtern wollen einigen
Schmertzen empfunden. Vor 4. Wo
chen oben beſaqten Jahres legt ſie ſich von
neuen und bekomt die Pocken nach dem
dieſe nun glucklich curiret waren fangen

we
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wenig Wochen darnach ihre alte Kopff—
Schmertzen dergeſtalt von neuen mieder
an zu wuten daß ſie aud) continuirlich
klagte; Es ware nicht anders  als menn
100. Hammer in dem Kopffe waren j und
penſelben zerſchmiſſen und wenn man zu ihr

redete es zu einem Ohre hinein und zum
Nacken gleichſam mit dem groſten Unge-
ſtum mieder heraus wolte. Jch nahm ſie
dannenhero aufs neue vor und meil ſie nebſt

andern Zufallen verſchloſſenen Leib batte/
gar kein Appetit, noch meniger die gehori—
ge Ruhe da war laxirte ich ſie erſtlich:
cum fol. Senn. ſ. ſt. und præſribirte ihr
ein Stomachium internum Da aber
ſich der Leib nichts deſtomeniger offnen mol-

te gab ich ihr ein Purgans ex Extract.
Panchym. Croll. und Reſin. Jalap. aa. gr.
VII. Scam. Sj.gr. iv. e. ſ. q. Elyx: Propr.
murden Pillen daraus gemacht welche
nach Wunſch operirten die fopſf-
Schmertzen aber blieben vor mie nach ob
gleich ondere Interna genug gebraucht
wurden ich ließ ihr endlid ein Veſicato-
rium in den Nacken appliciren welches
die unbendigen Schmertzen etwas beſanff

tig
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tigte/ allein meil es nur eine GalgenFriſt
zu ſeyn ſchiene ſchlug ich ihr endlich den
Trepan vor welchen ſie auch gantz willig
ſich appliciren ließ auch von ſtund an die
unſaglichen Schmertzen nicht mehr fuhlte
und meines wiſſens nach dieſem davon he-
freyt geblieben.

Jch konte mol noch mebr dergleichen
Curieuſe Perſonen in Vorſchein bringen

wenn ich nicht befurchtete es mochte dem
geneigten Leſer von einerley Materie lan—
ge ;uſeſen beſchwerlich faſlen weil doch
das Sprichwort wahr bleibet qvod Va-
riatio delecter. Wiill dahero auff kunff—
tig etwas ſo vielleicht noch Verwunderns
wurdiger iſt verſpahren und jezo eine an-
dere kutziche Beſchwerung auff bringen.
Es iſt die Stein-Plage eine ſolche bekannte
Kranckheit darnach man ſelbige zu er-
fahren eben nicht in fremde Lander reiſen
darff invem man ſolche alltaglich faſt mehr
horen als ſehen kan angeſehen die damit

gepeinigte Leiber auff den Kopffen ge—
hen und vor gar peinlichen Schmertzen
offt uber das dritte und wol vierdte Hauß
lamentabel ruffen. Bevor ich aber der

S glei
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g tidhen Exempel ſtelle mill erſtlich we
n ges von der Art und Weiſe reden wie?
und auff was vielerley Art der &tein von
denen Menſchen konne gebracht werden
und was man vor Cautelen hiebey zu ob-
ſerviren hobe. Will nun jemand das
Stein-ſchneiden (a.) oder die Auszie—
hung des Steins aus der Blaſen (b.) vor-
nehmen dev betrachte mie gefahrlich ſol
che on ſich ſelbſten ſey und das Hippo-
grates durch ein offentlich Jurament dieſt

Steinſchneidung verbothen;
a. Lythotomia.

b. Extractio calculi.
Und ob ſchon die Urſache; warum er

ſolches gethan? viel diſputirens bey denen
Gelehrten erwecket ſo bleibt es doch ein
mahl gewiß: Daß es eine ſehr gefahrliche
Operation ſey. Denn wenn ſolche nicht
recht verrichtet wird ſo entſehen daraus
nothwendig zwey Ubel als: 1.) welche bald
auff den Schnitt folgen da ſind; groſſt
Schmertzen hefftiges Verbluten
Wundo Fieber und endlich gar der

Tod. 2) Welcht
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2) Welche langer dauren als:

a) eine Fiſtel c. meil durch die Wunde
der Urin haufig heraus flieſſet und ſolche
nicht zuſammen heilen laſſet

Godaß man den Urin nicht halten kan;
d. denn indem ein

c)Fiſtulach incontinentia Urinæ?
groſſer Stein eine groſſe Wunde erfodert
alſo kan ein nicht wohlerfahrner Stein-
ſchneider den Muſculum, der die Bla
ſe zuſammen ziehet durchſchneiden um
dadurch die ſtete Auslauffung des Urins

erwecken.
Dasß man nicht coiren fan'/ e. die

weil die SaamenBlaßgen welche ihren
Giz an dem Halſe der Blaſen haben offt un-
bedachtſam durchſchnitten werden. Jeden

noch wenn dieſe Umſtande aſſe mol he-
trachtet werden j ſo hat man an einem
Acklichen Ausgange nicht zu zweiffeln
zumahl da die Patienten ſich megen der
groſſen Schmertzen ſtundlich den Tod
wunſchen ſo iſt es beſſer ein Ungemach
ausſtehen als gar ſierben.

e. impotentia coëundi generandi.

c2 Nun
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EV]V2milNun muß man vor der Schneidung
jo wol erwegen 1.) ob auch ein &tein ver-
Honden daß aber dieſer gegenwartig ſey
kan aus dreyen Umſtanden gemercket wer—

den.
%us denen Zufallen

E) Aus der Hinve fuhlen da nebm
lich zwey Finger in den Steiß geſtecket

merden alſo daß man vorne fuhlet ob
etwas hartes vorhanden; doch trifft dieſer
Umſtand nicht allemahl ein/ denn bißwei
len kan es eine harte Geſchwulſt ſeyn zu
meilen liegt auch der &tein zu Ende der—
Blaſen daß er nicht kan gefuhlet merden;
ſo gehet es aud) bey Rindern megen der
groſien Schmertzen nicht allezeit an die
Hande in den Steiß zu ſtecken.

Wird auch eine HarnRohre æ in
die Blaſe geſtectt und damit der &tein er-

forſchet. Wann nun aſſo ein Stein
vorhanden iſt ſo entſiehet die Frage: Ob
man aſſe eit ſchneiden ſolle? Und da wird

ge

Catheter.
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geantwortet: Nein! Denn da muß man2.)
die Beſchaffenheit des &teines anſehen/
meldhe zweyerley iſt. a. Wenn der Stein
zu groß iſt ſo iſt der Schnitt gefahrlich
und ;iehet wegen zerreiſiung vielev Glie—
der den Tod nach ſich. b. Wenn der
Stein an die Blaſe gewachſen iſt ſo iſ es
auch umſonſt doch dieſes iſt alſo zu verſie-
hen; daß nehmlich der Tod zu befurchten
iſt /wenn der Stein ſehr angewachſen
ſintemahl die meiſien Steine ſonſt ein klein
wenig angewachſen ſind; ob aber der Stein
Inenig oder ſehr angewachſen ſey ſolches ilt
ſchwerlich zu erfahren; Denn obſchon der
Patient vor demSchnitt drey oder viermahl

auf die Erden ſpringen muß damit der Stein
loßſpringe ſo kan er doch unten ange-
wachſen ſeyn und alſo von dem Springen
nicht allezeit loß gehen. Was nun vor
tin Apparat zum Schnitte ſelbſt erfodert
werde ob der kleine groſe oder groſte
am dienlichſten ſey wird derjenige ſchon
ſelbſt ausleſen konnen der diß erſt geſagte

verſtehet und ſonſt darinn geubet iſt.
Will alſo von dem Orte wo der Schnitt
Leſchehen ſoll? weiter reden. Qieſer iſt
der Unter-Leib doch nicht in der Mitten

c3 mtil
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meil daſelbſt die Linea alba oder die Zu
ſammenlauffung der Muſculen iſt; ſondern
auff der Seiten denn da iſt mehrentheils
aſſes Fleiſch welches ſich gar leicht mieder
zuſammen heilet. So ferne aber die
Blaſe vom Urin Ieer iſt/ ſo ziehet ſie ſich
zuſammen und verbirget ſich gleichſam

daß die Operation nicht gut von ſtatten
gehet. Dannenhero ſind hier zwey Stu
cke gar wohl 3u obſerviren:

1.) Will Bonettus, daß der Schnitt
zu der Zeit geſchehen ſoll da die Blaſt
vom Urin voll iſt; allein weil man be-
furchten muß daß der Urin in Unter-
Leib lauffe und groſſere Zufalle verurſo-
che ſoiſt ev nicht unbiſſig miederſegt.

2.) Pflegt ein Hollander Nahmens So-
linger, ſo mit dem Schnitt zu verfahren:
Erſtlich ſtoſſet er eine Harn-Rohre (ſo et
zuvor mit warmen Oeſe wol geſthmieret)

in die Blaſe, und erforſchet mit vielen hin
und her fahren den Stein hernach blaſel
er durch eben dieſe HarnRohre die Blaſt
auff und vollfuhret alſo den Schnitt!
oben in dem Unterbauche. Wenn man
aber den Schnitt zwiſchen dem Steiſſe und

mannlr



9 5--mannlichen Glied thun will ſo iſt zu
wiſſen daß ſolches nicht auff der Nath ge
ſchehen darff ſondern auff der einen Gei-
ten ein menig nach den fordern Theil zu
denn am hintern Theile dem Steiſſe zu
wird ſonſten der Muſculus der Blaſen
zerſchnitten; Die Groſſe aber der Wunden
darff bey einem Knaben uber 2. queer Fin—

ger breit nicht geſchehen bey Erwachſe
neniſt ſie3. queer Finger breit. Die Ope-
ration an ſich ſelbſt begreifft dreyerley in
ſich. 1 Die Art zu ſchneiden. 2.) Die
Ausziehung des Steines. 3.) Die Ver-
bindung.

Was das erſie anbelanget ſo wird ein
Inſtrument erfordert das oben mie gſeich-

ſomeine Rinne hat und deutſch der Stab
genennet wird daher auch der gròſere
Apparat genennet wird auff den Stabe
ſchneiden. Und dieſes gehet alſo zu. Das

Inſtrument wird in die Blaſe geſtoſſen
und in der Rinne des Stabes die Wunde

c 4 gePerinæum.
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vo i I30] 0
geſchnitten welche hernach nach Beſchaf—

fenheit des Steines meit gemacht wird
daß der &tein mit der Zange oder Loffel
kan heraus genommen werden. Hierauff
wird die Wunde verbunden] doch darff die
Verbindung nicht allemahl bald geſchehen
ſondern/ meil bisiweilen zwey oder auch wohl

mehr &teine in der Blaſe ſind ſo muß
zuvor mit der Zange wol erforſchet mer-
den ob etwa noch was vorhanden ſey.
Allein ſo der Patient ſich ſehr verblutet
oder andere grauſame Zufalle ſich einfin-

den ſo muß man mit der Verhindung
eilen. inige machen an ſtatt der er-
hindung eine Nath aber es iſt viel beſſer
daß man dieſe Wunden als gemeine
Wunden tractire. Als nehmlichr mon
braucht den erſten Tag zuziehende Sachen
mit Eyerweiß auff ſubtile Faſergen von
von Leinwand und wofern viel. Blutens
noch geſchiehet ſo wird ein Rohrgen von
Silber oder Bley eingelegt/ und auff die

ſe gedachte Faſergen mit Eßig und Waſſer

angefeucht; Die daben liegende Glieder
aber werden mit weichenden Sachen als

3 mit
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Mandel- Oehl c. angefeuchtet.

Bißtweilen geſdhiehet es daß der &tein
im Halſe der Blaſenſtecket:

Und da darff man ihn nicht mieder in
die Blaſe ſtoſſen ſondern er wird bald her
aus gezogen und zwar auf unterſchiedene
Art als 1.) kan er bißweilen innerlich
durch Medicamenta, auſerlich aber durch

Krauter-Bader heraus ge;ogen werden
2.) blaſet man nach des Alpini Art die
Lufft m die Blaſe nachdem zuvor das
Loch dadurch der Urin zu louffen pflegt
mit den Fingern mol zuſammen gedrucket
worden uud alſo wird aus der Mannes—
Ruthen der &tein heraus gezogen biß—
meiſen iſ der Weg zu enge ſo daß man
erweichende Sachen auflegen muß als
weiß Lilien-Oel c. andere hingegen ſau-
gen den Stein heraus menn er nehmlich
gantz am fordern Theile ſtecket aus dem
hintern Theile aber gehet es nicht an.
Dieſe Operationes abev ſind nicht mehr
gebrauchlich 3.) die dritte Art iſt die al

lerbeſte welche durch Hulffe dev Inſtru--

C5 men-
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gantz oder zerdrucket heraus gezogen wird
die Zermalmung geſdyiehet mit einen klei—

nen Bohrer aus Bley gemacht um
wird das Loch daraus der Urin gehet/
zu ſammen gedrucket damit der Stein
nicht miederum zuruck in die Blaſe falen
moge. Hiernechſt wird der Bohrer mie-
der zuruck gezogen und der Ort jda der
Stein ſtecket mit erweichenden Sachen
geſchmieret damit der Stein deſto heſier
und ehev heraus gehen moge.

Der Schnitt in der Mannes-Ruthen ge-
ſchiehet ſelten; Es ware denn daß der
&tein ſehr groß und die Schmerzen ganz
unertraglich waren und da geſchiehet in
ſolchen Fallen der Schnitt nicht oben
meilen viel Adern daſelbſt zu finden und
alſo auch eine groſſe Verblutung zu be-
furchten; auch nicht in Seiten; viel we
niger unten; ſondern vielmehr orunten an
den tieffen Theile da die ausdehnenden
Muſculi ſich befinden und zwar alſo:
Daß das Loch an der Blaſen zugehalten
der Schnitt nach der Lange verrichtet

und



vs (33) S8-um der &fein heraus genommen merden

konne.
Dieſes ware nun die mancherley Arten

einen &rein heraus zu bringen und hal-
te ich dabey vor hochſt nothwendig da fer-
ne man den &tein ohne Schnitt hervor
bringen konne daß man das Schneiden
allemahl zurucke ſetze denn es gor offters

auff eine Tragœdie hinous lauffet. Jch
will hiev eine Hiſtorie anfuhren da einer
mit der Stein-Plage ſehr empfindlich be-
ſchwehret gemeſen/ ohne den Schnitt aber
glucklich und vollig geheiſet morden.

Ein Vornehmer von Adel welcher ei-
ne nicht menige Zeit am Calculo Veſicæ
ſaboriret requiriret mich in ſeinen heff
tigſten Schmertzen ihm entweder bald
Hulffe 3u ſchaffen oder ſeinen baldigen
Tod anzukundigen. Jch explorirte Au
genblicklich mit dem Catheter, da ich
denn befande daß in der Urethra der
Stein ſteckte und ſich mit denen Ecken ſo
feſte anhielt daß ich ihn nicht ſonder der
aller empflndlichſten Schmertzen einmahl
bewegen geſchweige zuruck ſioſſen konte.
Dieſer Weſchaffenheit nach jließ ichH den

Mo-
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Moment einen erfahrnen Chirurgum ho—

len weil wegen beſorgendev groſſerer In-
flammation, und Brand feine Jeit mehr
langer 3u warten ubrig mar; erinnerte
ihn aber voraus jo nicht allhier zu ſchnei—
den (odenn er hatte die Frantzoſiſche Cur
Art an ſich) meil eine feſte Cicatrix oder
Narbe den Harn-Gang nachgehends ver-
engete und dergleichen Steine ſo etwan
noch ubrig ſeyn folten propter Callum,
hernachmahls nicht mehr konten durchge
laſſen werden ſchlug ihn alſo vor/ den
Anfang mit marmen Erweichungen um

I bahen zu machen damit das Membrum
ein menig ſchmeidiger wurde auch ließ
ich ihm gelinde und erweichende Olitæten
in die Rohre einfloſſen mit beqvemen
Inſtrumentis an dem Steine kratzen um
ſchaben biß ichs endlich nach vieler Mu—
he dahin brachte daß ſich das Steinlein
zu bewegen anfieng/ und von der einen Ecke
Meiſter wurde da denn eine ſubtile und
ſcharffe Zange den Stein faſſen und ich
ihn alſo glucklich heraus ziehen fonnte.
Werauff eine groſſe Menge Urin um
Blut erfolgete den Herrn Patienten

ober
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uber gantz neu lehend machte. Der mir
auch um den Halß fiel und ſeine Freu—
denBezeigungen nid)t genugſam an den
Tag geben konnte; Uberließ mir auch
das Steinlein welches id) gerne in Kupfer
Præſentiren wollen wenn anders die me-
higteit dieſes Tractatgens es nicht ver-
bindert hatte. Er gleichet ſich aber der
Groſſe nach juſtement einem oriento-
liſchen Bezoar, und iſt von ziemlicher Fe—

ſtigkeit; auch nicht ſo gemein wie die
ordinairen ſonſt zu ſeyn pflegen deswe
megen ich aud) deſſen Operation anzu—
mercken vor billig erachtet.

Ingleichen iſt in Beyſeyn und Angeben
meiner einem Studioſo Juris von !9-
nigsberg vor dieſen ein groſſer Stein
aus der Blaſen gebracht jwelcher vorher
ziemlichte doch nicht alſ;u groſſe Schmerzen
als vor erwehnter Patient, erlitten auch
die Operation leichter als dieſe/ von ſtatten

gieng.

Die Steine merden ſich an der Groſß
ſe nicht viel nehmen nur daß dieſes
Studioſ ſeiner etwas runder und glatter

war
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——Ó—O«“war welchen er auch ſeinen Eltern zum

Andencken uberſchicket. Weil nun die
Veſica Urinaria, worinne die &teine ge
legen bem Utero am nechſten lieget/ um
eine genaue Verwandniß mit einander ha
ben; So kan hey dieſer Gelegenheit nicht
unt erlaſſen dem curieuſen Leſer eine ver-

wunderliche Hiſtorie zu referiren/ welche
ſichy mit einev Weibes-Perſon in rechter
Wahrheit zugetragen. Es haben Wor-
mi; und &infalt in der Welt ſchon manche
groſſe wunderliche Mißgebuhrten hervor
gebracht welche zum offtern gar raare An
merctungen 'gegebenn. Dooch ſind alle die
jenigen ſo mit ihrem groſten Schaden
ihren Vorwiz und Einfalt zum meiſten
theuer genug bezahlen muſſen mol billig
zu beklagen menn es nur endlich noch ein
gutes Ende gewinnet und nicht gar das
Leben daran hanget.

Es hat nehmlich eine ApotheckerVuch
ſe da man ſonſien gewohnlicher maſſen
cingemadite Sadien? Salben Saffte
oder Syrup hinein zu thun pfleget j ein
gantbes Jahr in der Vagina Uteri, odey

Gebahr
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Gebahr-Mutter- Halſe einer 48. Jahrigen
Frauen deren Nahmen man billig ver-
ſchweigen muß geſtecket. Nach gemel-
ten gangen Jahre aber iſt ſolche Buchſe in
Leipzig in Beyſeyn des jetzt noch lebenden
Haus-Vaters und Haus-Mutters im
Lazareth durch bequehme Inſtrumente
aus der Vagina Uteri ſtuck-weiſe heraus
gezogen worden der Boden dieſer Buchſe
repræſentiret ſich ohngeſeſhv als ein Franz
Gulden. Nun woird vieleidht jederman
gerne wiſſen. wollen j wie? wenn? um
auff mas Art und Weiſe dieſe Apothecker
Buchſe alſo gemißbrauchet worden? um
wie ſie in dieſer Frauen Vaginam Ulte-
ri gefommen ſey? Hierauff viene zur
grundlichen und wahrhafftigen Nachricht
daß nebmlich mehr gemeſte Frau zu ihrem
Leidweſen einen groſſen Vorfall oder
ſchlappigtes Weſen durch die Scham meit
heraushangen hatte welcher ihr groſſe Un-
gelegenbeit im Gehen und anderen Ver-
richtungen verurſachete und viele Mittel
ſolches miever zu heilenvergebens angemen-

det.
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det. ™mar hut ſie ſolches durch die ge
wohnlichen Mutter-VBirnen offtmahl in et-
was mieder zuruck gebracht alleine es iſt
niemahls feſte darinn geblieben/ ſondern
fiel gar leichtlich megen ſeiner Schlappig

keit und Schlipffrigkeit mieder heraus
und machte wieder die vorige Ungelegen
heit. Ehe ich aber ihre Cur gantzlich an
fange will nur mit menigen von ſoldyen
Vorfallen Nachricht geben.

Unſere Vorfabren hielten dieſes vor ei-
ne ausgemachte Sache und glaubten fe-
ſtiglich daß der Uterus oder die Mutter
nicht nur aſſein meit heraus fallen ſondern
auch ohne Gefahr des Lebens gar abge-
ſchnitten merden konte. wird aber
hieruber vielfaltig geſtritten und ſcheinet
faſt unmoglich daß die Mutter ſamt ihven
Banden ſich ſolcher Geſtalt erlangern kon
ne daß ſie vor den Leib heraus ſincken ſol-
te weil ja die tutter vermoge ſeiner liga-
mentorum um das Os ſacrum, und auch
an das inteſtinum Rectum, wie auch der
HarnBlaſe feſt angebunden und ange-
wachſen es ſey denn daß ſie mit groſter
&emolt gleidyſam heraus vor den Leib ge-

iogen
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zogen werde als zu Zeiten bey ſchwehren
Gebuhrten zu geſchehen pfleget da die
Nachgebuhrt feſt angemachſen/ und durch
tine unverſtandige Heb-Amme mit groſter
Gewalt heraus geriſſen wird welches aber

auch ohnfehlbar eine todliche Entzun—
dung verurſachet und die Patienten ins
Grab liefert. Die heutigen und neueſien
Medici halten gewiſſer davor daß ein Vor
fall ſelten von der Mutter ſondern aſſe-
mahloder am allermeiſten von der vun;ſich-
ten Haut der Mutter-Scheide entſtehe;
welche durch ſchwehre Gebuhrt offt abge
ſtreift und von andern Hautigen Theilen
abgeloſet alſo lang hervor zudringen pflege
denn wenn der Uterus, ſelbſt hervor fiele
non tam facilè reponi, neque inverti aut
curari poſſit, wie wir heutiges Tages viel-
fdltig obſerviren. Zwar haben auch an-
dere angemercket daß auch durch die ſchlaf—
fe Mutter-Bande oder Ligamenta die
Mutter ſelbſt durd) die umgekehrte Mut
ter-Scheide herab hongen konne; Es
find aber dieſe Caſus viel 3u rar dahin-
gegen die andere Art ſich alltaglich zutrã-
get und kan man den Unterſcheid daber

D leicht
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leichtlich warnehmen menn man nur dit
Subſtanz des Vorfalls vecht betrachtet da
das Corpus der Mutter viel feſter oder di-
cker die laxirte Vagina hergegen gantz
ſchlaff und weich ſich fiehlen laſſet. Dieſt

Diſtinction pfleget aud) wol ein Tertium
interveniens ſchwehr 3u machen wann
nehmlich in der Mutter-Scheide ſich ein
Gewachſe anleget und mit der Zeit groß
wird und zunimmt welches man alsdenn
auszuſchneiden nothig erachtet.

Die Urſachen eines ſolchen gemeinen
Vorfalles ſind ſo wohl innerlich als euſer-
lich. Jnnerlich konnen kurtzlich ſeyn die
Menſes, menn ſie in Vaſis Vaginæ zu
ruck gehalten werden durch welche alsdenn
die tunica rugoſa ausgedehnet und ſchlaff

gemacht wird ſo daß ſie ſich leichtlich her-
ab begiebet. tan auch ſolches verurſo-
chen wann die Menſes zu viel und lange
flieſſen als wodurch zugleich die runtzlich
te Haut emolliret und relaxiret wird—
Bey manchen und id) glaube bald bey
den meiſten hilfft Fluor- Albus, oder der
weiſſe Fluß viel contribuirenn annen-

hero
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hero auch diejenigen welche am Morbo
Gallico laboriren; ſehr viel damit behaff
tet ſeyn.

Aeuſſerliche Urſachen ſind ſehr viel als
aër frigidior humidior, balnea in-
ſeſſus, Ungvenra, linimenta, in locis
humidis ac frigidis, nimia corporis ex-

ercitia aut ambulatio, ſubitanei gra-
Viores animi affectus, it. Exeritiones
aut ſuppreſſæ aut immodicæ &e.

Und aus ſolchen Urſachen fonnen auch
ledige Weibes-Bilder ſonderlich aber ge—

meine Huren mit dieſem Zuſtande hefaſſen

werden.
Es iſt gewiß ein beſchwerlicher Zuſtand

welcher nicht nur einev Weibes-Perſon
ſelbſt verdrußlich ſondern auch der Em—
pfangniß und Excretioni Menſium ſehr
hinderlich fat. Jumeiſen tragt es ſich auch
zu daß ein ſolcher Vorfall gar in eine Ex-
ulceration gehet oder krebsartig wird.

Damit ich nun aher auff die Cur ſelbnen
tomme ſo tan wohl dieſer Zufall nicht beſſer

curiret werden als wenn man vor aſſen Din
gendahin trachtet daß man das vorgefallene
ſchlaffe Corpus wieder an ſeint Ort hringen
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und daſſelbe ſuchen davinne 3u behalten
nachgehends ſoldes durch adſtringirende
Medicamenta ordentlich befeſtige.

Weil nun aber gegenmãrtige Frau auch

Ionge Zeit mit dergleichen Vorfall ſich ge
ſchleppet welchen ſie ihren Vorgeben nach
in einer ſchwehren Gebuhrt da ſie Zwil—
linge getragen bekommen und aber theils
aus Schamhafftigkeit theils aus Armuth
teinen Medicum um Rath fragen wollen:
So wird ſie endlich mit ſich ſelbſten einig
den Vorfall mit harten Inſtrumenten hin-
ein zu drucken denn ſie hotte zuvor wohl
wahr genommen/ daß wenn ſie gleich mit
den Fingern oder anderen meichen Sachen
ſolches lappigte und ſchlaffe Weſen hinein
brachte es doch niemahls darinne bleiben
moſte.

Dieſerwegen verſuchete ſie ſolches mit ei
ner Porcellainen Apothecker-Buchſen
welche fein glatt dicke und ohngefehr ſo groß

war daß 6. Loth Pomade darinne Raum
finden konnen. Dieſe glatte und ziemlich
dicke Buchſe ſtoſſet ſie indie Mutter-Schei
de ſanfft und willig nebſt den Vorfall hin-

ein/
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ein und weil ſie mit den Finger nicht woh
weiter nachhelffen kan bedienet ſie ſich ei-
nes Ruhr-Loffels den ſie mit den &Stiele
in die Hole der Buchſe ſteckete und ſolche
vollends tiefer hinein beforderter biß ſie ver-
meinte dev Vorfall wurde nun hinter der

Buchſe tieff genug hinein gekrochen ſeyn
wie auch wurcklich geſchehen. Nunmehr
hatte ſie wol ferner probiren ſollen ob es

auch in ihrer Gewalt ſtunde die Buchſe
wieder zuruck zu bringen? Allein ſie ließ
mit aſſen Fleiß aus Furcht der Vorfall
mochte auch mieder kommen die Buchſe
ſtecken in Meinung meil es ſie damahls
wenig incommodiret) daß es nichts wur
de ;u hedeuten haben. Algs ſie aber nach

etlichen Tagen wolgemerckt daß die Buch
ſe nicht mehr in ihre Gewalt warſ ſie mie-
der aus der Mutter-Scheide zu bringen/
wie ſie mol wolte und auch vorher gemey
net da lernete und beklagte ſie erſt mit ih
ren Schaden mas ſie ſich vor Lingeſegen-
beit 3ugerichtet. Denn die lappichten um

runtzlichten Theile welche zuvor den Vor

D 3 fall*Ogenus humanum, quæ te demen-
tia cepit.

au-æ.
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n-fall conſtituiret/ hatten ſich in ihrer War

me mieder zuſammen gezogen und die
Buchſe feſte an ihren Rande umſchloſſen
mie etwan des Fleiſchers Wurſt Ring von
denen Darmen pfleget umſchloſſen zu mer-
den; Und mann man gleid) mit den auſer
ſten Theile eines Fingers in den inmendigen
Theil der Buchſe anſtoſſen und ſolche be
megen konte; So mar es doch nicht mo—
glich daß man ſie haltbahr faſſen/ oder ihren
breiteren Rand durch den engen Ausgang

der Vaginæ zuruckbringen konte. Aufſol
che Art bliebe dieſe Buchſe bey dieſer Frau
ein ganges Jahr meil ſich viele vergebens
bemuhet ſolche gantz heraus zu fiſchen.
Endlich da ihr zumeiſen viel Verdruß im
Stuhlgange und Urin laſſen dadurch ver-
urſachet wurde meil die Buchſe ihr Lager
zwiſchen den Maſtdarmen und Blaſe hattel

und aſſerdinges das negotium excretio-
nis nicht menig incommodirte; ſo woltt
dahero dieſer guten BuchſenVerſchluckerin
auff die Iegte nicht wenig bange werden—
Sie verfrauete es alſo ihven Mit-Sdym
ſtern melche ſie an einen bekannten und
geſchickten Chirurgum recommendirten

dit
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dieſer mich aber/ meil er ſonſt mit mir viel

zu thun hatte dar;u requirirte/ da ich denn
bey Anhorung dieſer wunderlichen Inven-
tion das Lachen nicht an mir halten kunte—

recognoſcirten alſo beyde wie und wo
die Buchſe ihr Lager hatte ich war auch
ſehr bekummert und bemuhet wie man
um Raritat wegen doch die Buchſe gantz
heraus arbeiten mochte welches wir auch
mit groſſen Fleiß und Arbeit lange verſu—
cheten die Frau war auch willig die aſſer-
bequemſte &teſlung zu machen und mich
in meiner Arbeit nicht zu hindern es fehl
te auch an feinen darzu gehòrigen Inſtru-
menten c. aber es war alles vergehens.
Weil nun gor tein Rath war ſelbige ganz
heraus zu langen und doch nicht langer
drinne bleiben ſolte und durffte ſo reſolvirte
mich endlich die Buchſe in Stucken zuzer
brechen und alſo die arme Frau von ſolcher

Laſt befreyen zu laſſen welches der Chirur-
gUS auch vor dag rathſamſte hielte. Die Um
ſtehende aber molten dieſeMeinung nicht all

zu wol lacediren/ und meinten menn man
dieBuchſe zerbrecheidaß ſolches ohneGsemalt
nicht geſchehen und alſo die Scherbel groſſen

D4 Scha
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thun konten aber ich troſtete ſie mit der
Antwort da ich mich gleich mit getroſtet
hatte daß nehmlid) kein Stucklein Scher
hel anders wohin zu weichen Platz habe, als
innwendig in die Buchſe ſelbſten meil ſie
Ieer/ und mit nichts angefullet war. Jch
brach demnach mit einer bequemen Zange
die Buchſe entzwey und langte ein Stuck
nach den andern heraus von Bauch um
Rande den Boden aber konte ich hernad)-
mahls wenden, faſſen und vollends her-
aus nehmen. Die kleinen Scherbel mu-
ſte der Cirurgus mit einer Spize heraus
locken und zum Ausgange flußig machen.
Bey der Operation ſelbſten muſte man ſich
in acht nehmen daß die Zange teinen e-
benden Theil der Vaginæ Schaden zufuge
te: Deswegen habe ich mit den Finger gov
genau und accurat den Angriff der Zange
geleitet und groſe Behutſamkeit gebrau
chet weil man in Finſtern ſich leichtlich ſtoſ—
ſen und Schaden thun fan. Wie dem al-
ſen aber ſo iſt auf dieſe Art und Weiſe die
gute Frau die beſchwehrliche Buchſe aus der
Vagina Ulteri oder Mutter-Scheide loß
und welches das heſte und glucklichſte auch

von
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die ſchlipfrichten Theile der Vaginæ an ſei-
nen gewohnlichen Orte feſte geholten mor-
den; ſo hatten die verletzten und ausge
dehnten Rugæ Zeit genug zu conſolidiren/
und wieder in ihren Situ zu bleiben/ mel-
ches aus dem kleinen Blut-Bade bey der
Extraction deutlich genug zu ſchluſſen um
aud ohne dem nicht abgehen konte. Den
Boden kan ein jeder noch bey mir zu ſehen
bekommen die ubrigen Scherbel aber ho-
be hie und da als mediciniſthen Herren
Reliquien guten Freunden verſoſſen muſ—
ſen wer wird ſty uber dieſen taum gehor-

ten Zuſtand nicht billig verwundern? Da
mit aber aud) ein jedweder miſfen moge
warum dieſe wahrhaffte und gewiſſe Hiſto-
rie erzehlet; ſo mag man nur gewißlich
glauben daß es Theils ſeines Nuzes wegen
Theils einigen laſciven Gemuthern zur
Warnung geſchrieben ſey. Jch gebe de-
nenjenigen dadurch Gelegenheit melche
wegen der Vorfalle allerhand Machinen
und Cur-Vortheile auszuſinnen gewohnet
ſeyn ein menig weiter nach zuſinnen ob

Dz man
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man nicht ein bequemer Inſtrument, als

dieſe Buchſe geweſen erfinden konne? wo
durch man die Vorfalle nicht nur eine Zeit
lang zuruck halten ſondern auch unter deſ—
ſen ganzlich heilen moge? Was die Materie
der Buchſe anbelanget/ deud)t mir ſelbige
darzu ſchon recht zu ſepn die Geſtalt aber
und Proportion konte wol ein wenig form-
licher heraus kommen nehmiſich alſo daß
man eine ſolche Machine, menn man
auch will wieder heraus zu nehmen keine
Schwuhrigkeiten habe. Theils Rinder-
Mutter verkauffen in dieſen Fall gemiſſe
Wachs-Birnen. Weil aber das Wachs
ein wenig gor zu meich u die naturliche
Warme ſoldyes leichtlich in den Fluß bringen

kan; ſo ſiehet mir die Hivte und Glatte
der Buchſe viel beſſer an menn man nur
die Materie zu einer andern Geſtalt brach
te. Sapienti ſat.

Den ſenten Zweck aber betreffend ſo iſt es
heute zu Tage nichts ſonderliches und was

allgemeines daß junge Menſchen vor-
nehmlich Frauen-Zimmerj auff vorwizige
Gedancken faſſen/ und ſich heimlich darum

bekummern mie ſie doch immer wasi im &heſtande vor Vergnugen zu finden/

vor
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vor der Zeit erfahren mogen ja mol vereh—
lichte Weibes-Perſonen gehen wol gar mit
taglichen Sorgenum der Wolluſt zu Lie—
be einige bequehme Machinen zu erſinden/
die Vaginam und Uterum ſelbſt dadurch
mehr und mehr ;3uirritiren/ und ihre Geil—
heit in hohern und gantz unempfindlichen
Grad zu bringen. Diejenigen aber ſo dieſe
Wolluſt als einen Abgott verehren mògen
nur in ſolchen Unternebmungen (wenn id)
anders nach ihrem guſto reden ſoll) behutſa
mer gehen oder weil es der Tugend ganz und

gar zu wieder auf einmahl und uberhaupt da-
von abſtehen indem man nicht ſelten groſſes
Ungluck æ welches ſich ſolche vormizige und
in der Wolluſt erſoffene Perſonen zu gezo
gen nachgehends abev viel tauſend mahl be-

tauret angemercket und aſſhier unter-
ſchiedliche Exempel, wann ſie nicht allzu
argerlich fielen angebradit merden konten
da gar offters groſie Inflammation, falter
Brand, und gar der herbe Tod erfolget iſt.

Nur dieſes Exempel will ich doch noch
anhangen welches mir ein gar qualifi-
cirtev Chirurgus, vor gewiß berichtet daß

als
Virtus ſibi propria merces, Vitium fibi

propria pœna.
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als er in Franckreich gemeſen/ ſich zuge
tragen habe daß ein junges Mädgen mit
einenſo genannten Nonnen-Glaßlein dar
ein man Arzeney zu thun pfleget auch auf

gleiche Art geſpieſlet/ um ihre anfangende
kuzlende Begierden aus Mangel des rech
ten Beſanfftigers dadurch in etwas zu be-
giitigen geſuchet das Glaßlein aber iſt zu
ihren Ungluck gor zu tieff hinein gefahrem
und auch feſte darinn ſiecen blieben. Wel
ches die Pariſiſchen Chirurgie gleicher Ge
ſtalt durch Inſtrumente mit groſſer Muhe
wieder hevaus arbeiten muſſen. Wenn es

nun nech  gnãvig abgehet der mag wol
von Glucke ſagen und ihres gleichen do-
vor warnen. Doch iſt in dieſen benden
Exempeln der Verſtand und Gleichheit zu
vermundern/ indem ſich gar artig hat ſchi—
cken muſſen weil die ãltliche Frau (denn
man die Weiber ohndem alte Buchſen heiſt)
zu ihrer Ergotzlichkeitſ oder vielmehr groſ—

ſen Ruzen eine Buchſe das junge Mad
gen aber wegen ihrer Zartligkeit ein ſubril
NonnenGlaßgen erwehlet j daß man alſo
wohl mit Recht ſagen mag; Hier habe ſich
gleich und gleich eingefunden denn

Difß
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Darf ich noch mehr doch von anderer
Gattung einige Bemerckungen nachſetzen

ſo mil von einer Kranckheit menige Exem-
pel beybringen die zwar ſehv ſchlecht
und von den meiſten vor Galanterie ge— l
halten wird  in der That aber ſchwerer
und gefahrlicher als ſich es mancher einge-

i

bildet. es iſt andem daß das Converſi-
J

ren oder Courtiſiren nicht mehr heute 3u
tage den WortVerſtande nach obſerviret

I

werde ſondern zum oftern auff eine gott-
loſe und ſundliche Converſation ablauft.
Wie denn der Affect ſolches ſattſam be-
zeuget und manchen dergeſalt zur Er—

i a aræ

kantniß bringt/ daß er es offters aber gar J

Li

ſpat mit ſeinem groſten Leidweiſen erfah a
ren muſſen.

Jch
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Jch ſteſſe hier einen erwachſenen Men

ſchen jederman vor Augen welcher eins—
mahls zu mir fam/ und mit groſen Schre
cken erzehlte mie er an ſeinen mannlichen
Gliede ein klein &eſchinãhrſeim und zwar
von der Venere loco Atteſtati befom-
men hatte. So gut als er zwar Anfangs
ſeinen Schaden zu bemanteln ſuchte ſo kon

te er doch menige Tage darauf nicht laugnen

als ihm nehmlich ſo mol am Kopffe Ange
ſicht und Scroto ſo vielverdachtige Zeugen
herfur traten daß er ein fleißiger Viener
der Venus geweſen und ſie ibm auch vor
ſeine Treue mie leider am Tage gor gůn
ſtig belohnet hatte. Es war abet das Ge
ſchwarlein oder Ulcus von Groſſe einer groſ
ſen Linſe unten nahe am Frænulo in der
Krimme ;miſchen den Præputioòder or-
haut undGlande oder Eichel. Nun konte ein
Verſtandiger dieſer Kranckheit gar leichtlich
ſehen in was vor einen Teiche dieſer ſeine Fi

ſche gefangen deswegen gab ich ihm gleich
Anfangs zu verſtehen wie nicht allein die au
ſerlichen Medicamente fleißig anzuwenden
waren ſondern auch die innerlichen Saffte
recht corrigiret/ und in beſſern Stand geſe-
zet werden muſten. Hierauff nahm ich die

Uni-
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Univerũl- õur mit ihme vor purgirte
ihm mol/ ließ ihm auch nach Proportion et
liche mahl ſchwitzen bald mit dem Liquor.
C. C. ſuccin. bald mit Sal. volat. Oleoſ.
bald mit andern/ darneben muſte er fleißig

die Tinctur. Antimon. tartaril. gebrau-
chen ſich des Weins und anderer hitzigen
Getrancke enthalten und diæt ſeben; Die
ſen allen aber ohngeacht ſo wolte das kleine

Schwarlein nicht heilen und ob es zwar in
etwas kleiner und ſeichter wurde ſo blieb es
dennoch wiederſpenſtig. Die auſerlichen
Medicamente beſtunden in warmen Um-
ſchlagen ex Decoct. Calc. viv. c. ʒ ſubli-
mat. Aufdas Geſchwarlein wurden erſtlich
die Waſſer aus den Muſitano eines von Vi-
triol. das andeve von ein menig Virid. Æris
gemacht doch ohne mercklige Beſſerung ge
legt/ die Lefzen des Ulcuſculi oder Schwari
gen bliehen aſſezeit hart und ohne Ge-
ſchwulſt und war dieſes Gluck dabey daß
mon das Præputium oder Vorhaut ;uaſſer
Zeit konte uberſtreifen meil Feine Geſchwulſt

und Entzundung hinderlich war man ge—
brauchte ferner Saturnina in ſonderlichen
Waſernreſolvirt, auch kleine Pflaſter ex
Gummatibns, die harten Leffzen recht zu
erweichen aber alle svergebeng/ denn es

blieb



e ein Krebs—
Ulcera auch
Krebs 3n be

nemen pfleget. Man ſteſſete den Patien-
ten vor daß die Cur auff ſolche Art nim
mermeſt zu Ende tommen konte wenn
man nicht die Sache ſcharffer und gon; aus
den Grunde angreiffen wurde. Der Pa-
tient aber molte und fonte ſich wegen ſei-
ner Aufſeher hierzu nicht bequehmen ich
ließ ihn aber indeß fleißig Tincturam An-
timonii Veram gebrauchen/ und kan un-
ter andern auff dieſes Pulver welches ſehr

wohlanſchlug und die Heilung beforder

l

te. E.g
R Ocul. g 3iii.

Antim. Diaphot. ʒj.
Sangv. Drac. 30.
3 præcipitat. alb. gr. VIII.

Mit dieſem Pulver wurde der Scha
den taglich etliche mahl beſtreuet und gleich
ſom ausgetrucknet momit es auch ſo meit
kam daß der Schaden nur noch als ein
NadelKnopff offen war welches den Pa-

n
tienten ziemlich erfreuete und zwar ſo

daß

I
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blieb in ſeinen elſe hart wi

Schaden daher man ſlde
Schanfer vom Cancro oder
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daß er vielleicht einmahl mieder verſuchen
wollen wie der Venus-Honig ſchmecke be
kam aber daruber von neuen eine heftige
Entzundung am Scroto, welche mit vie-
len Blaſen und Geſchwurlein umgeben
war neben den fuhren ihm an der Stirn
und Angeſicht unterſchiedliche Flecke um
Schuppen auf und erſchreckten den Pati-
tnten dermaſſen daß er eiligſ ;u ſeinem Arzt
lieff und ihm die neuen Zufalle beweglichſt

vorlegte s auch dabey um ſchleinige Hulffe
erſuchte. Dieſe Hige nun murde mieder mit
vorigen warmen Umſchlagen gedampffet
und daneben die Geſchwurlein mit dem
Puloer beſtreuet und geheilet. Auff glei
che Art entzundete ſich Penis oder das
mannliche Glied auff einen gemiſſen Tag
auch wieder und der Schanter wurde
durch ſein ubel verhalten ſo arg als er gewe

ſen war. Da mav es nun Zeit ihm havt
in begegnen um ihm ernſtliche Dovſtel-
lungen zu thun oder gar mit der Cur nichts

mehr zu thun haben. Darauff ſchickte er
ſith ein menig geduldiger darzu an ließ zur
Ader gebrauchte andere Univerſalia, um

E vera æl- ô ô r  —u—

Brevis una voluptas milleparit luctus.

S

ruraa
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aõ ;6) sa-verordnete ihm taglich 3. Noſſel warmen

Jronct; nebſt einer gemiſſen Tinctur zu
nehmen ſich fein diær und der auſerlichen
Lufft ſo viel moglich zu enthalten/ zumahl da
der Schaden mit dieſer Tinctur auch au
ſerlich verbunden murde.

Da er nun vierzehn Tage ein gu—
tes Decoctum lignorum getruncken
und die gemeſdte Tinctur, auch ein
gewiß Ungventum fleißig gebraucht fieng

ſich an alles trefllich zu beſſern und
ſahe man die vollige Heilung vor Augen.
Ob man nun den Patienten gleich erinner-
te mit Medicamenten nod) eine Weilt

fortzufahren und nicht mieder es anzufan
gen daers gelaſſen ſo war es ihm aber
ohnmoglich ſich dieſes Zuckers zu enthal-
ten ſchlug daher aſſe Vermahnungen in
den Wind ſetzte die nutzlichſten Medica—
mente zuruck und lebte noch ſchlimmer
als vorhin. Allein wie die gerechten
Straffen niemahls auſſen bleiben ſo murd
auch dieſer bald mit verdrußligen Blattern
im Angeſicht am Munde und Halſe mit
der geplaget und erklarten zur Gnuge und

deut
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deutlich genug/ daß die Cur eine Zeitlang
hatte ſollen continuiret werden biß ſich
die Saffte vollkommen gereiniget denn
ohne dieſe und wenn das Gebluthe nicht in

tinen andern Stand geſetzet wird eine
Heilung niemahls beſtandig bleiben kan.
So aber pfleget es zu gehen menn man
eine ſolche Kranckheit ohngeacht der
Prognoſticirten gefahrlichſten Zufalle und
wie es ablauffen werde vor gans gerin
ge Galanterie und Bagadell halt ſie fal-
len immer tieffer hinein und kan man

offenbahrlich ſehen  daß ſold Leute in der
Baitze Gottlicher Straff-Gerichte liegen
ſich die Wolluſt und den Satan blen-
den laſſen.

Und wenn Gottliche Weißheit dieſer
Sunde nicht einen ſolchen Kap-Zaum
angelegt und den Mißbrauch ſo nodh-
drücklich belohnete ſo wurden gemis
viele mit Limei ſo lange der ſchonen
Midanitiſchen Casbi nachlauffen biß ſie

tin eifitigev Pinehas mit den Spieſſe des

E2 Ver
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Verderbens ihre geilen Leiber durchbohrtt.

Was aber war mit dieſem neuen ꝗ;ray
Mann nun anzufangen/ da er in keinen
Stuck diæt halten moſte? Man muſte un
umganglich die Cur von vorne mieder av
fangen/ ihm der Geſtalt den BrodKorb ho
her hangen daß endlich alles nach Wun
ſche anſchlagen und die Cur glucklich geen
det merden konte. War alſo dieſes mahl
vollig innerhalb 6. Wochen reſtituiret
und beym Abgange ihm dieſe Erinnerung
gegeben: Gehe hin1 und ſimdige hinfort
nicht mehr

Solche und dergleichen Hiſtorien paßi
ren annoch taglich nuv iſt das bey dieſer
Kranckheit nimmermehr auszurotten und
daher auch zu betauren daß die allermei-
ſten dem Medico niemahls ein offenherziges
Bkekantniſſe ablegen/ ſich aber dadurch ſelbſt
nicht aber den Medicum betrugen. Sol
che Patienten konnen nicht leiden daß
man ihre Kranckheit mit dem verhoſen
Nahmen der Frantzoſen benennet ſie hil-
den ſich dem Medicum ſo einfaltig bey ſich
ab als ſie ſelbſten ſeyn gerade als wenn ein

ge



(;9 fgeubter Artzt nicht wuſte mie? wo? um
warum ihre Kranckheit entſtanden ſey.
Sie wollen ihn mit einem falſchen Kleiſter

ertichtetr Vorwendung ſeine geſunde
ernunfft und die heſſen Yugen der Er-fahrung verkleiſtern wobey ſie ſich aber al

lemahl am meiſien in Lichten ſtehen. Zwar
iſt es etwas ſchwehres menn ein ehrbarer
Mann eine Sache geſtehen umd von ſich
ſelbſt gegen einen andern bezeugen ſoll. Al—
ltin ſie muſſen ſich auch gefallen laſſen daß

wenn ſie nicht recht beichten auch nicht
veq: abſolviret merden konnen und kan
man einen Medicum darin nicht verden-
kken menn er ſich nach den Patienten rich
ſet/ meil gar offters die Offenhertzigkeit um
WVahrheit Injurien Proceſſe zu wege brin

hen denn keiner gerne ein offentliches La
ler an ſich baben will. Doch iſt das noch das

lerbeſte/vaũ ſie endlich vor groſſen Schmer
en ihre Mißhandelung zu bekennen offent
ich gezwungen werden. Bey ſo geſtallten
Sachen aber wird ſich auch ein Medicus
bey dieſen heimlichen Schaden nicht anders

ls ein Beicht-Vater bey den heimlichen
Sunden auffzufůhren wiſſen und da jo in

Ez Noth



ret werden m.iß ſo geſd ehet es doch al
lezeit ohne einzige Præjudiz des Patien-
tens andern aber zur ſichren Nachfolgung—
Jch will dahero noch einen Caſum von ei-
nem Rinde von 5. Viertheil Jahren erzeh
ſen) melches eine geraume Zeit und mei—
ſien Theuls von Anfang ſeiner Gebuſitt
mit vielen garſtigen Blattern an Augen'!
Maulgen Handen Fingern c. geploget
war ſo gar daß wenig Schlaff tein Ap
petit/ groſſer Durſt und eine hefftige En
gebruſtigkeit vorhanden/ neben den fraſſen
ſich die Geſchwuhrlein dermaſſen tieff durch

das Fleiſch biß an die Knochen wobey ein
ubler Geruch und garſtiges Eyter viel
Beſchwehrung machten. Jch murde end
lich dazu beruffen ordnete dem Kinde ei
ne genaue Diæt, das Nacht-Trincken mu—
ſte man ihm zu erſt ab-und nichts als war
mes Trincken angewohnen. Wegen dir
Engbruſtigkeit gab ich ihm eine gelindt
Vomitiv, welches auch menig operir
te nach gehends muſte man erſtlich eb
liche Tage probiren/ ob das Kind den
verordneten Tranck nehmen wolte mi

m
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brachte.

So bald nun der Tranck an ſtatt des
Bieres von den Kinde genommen worden
ſo ließ ich audh taglich nach dem warmen
Tranck das Kind ein Stundgen ſchwi—
zen gab ihn taglich nichts als ein wenig
Zwieback oder Semmel Mandel-Muß
lein und Roſinen/ oder Zibeben wie mol

es nur am liebſien Semmel und von den
andern menig aſſe.

Jn der Stuben wo das find lag mu
ſte Tag und Nacht eine gleiche Warme
und die Schweiß-Locher immer offen ſeyn.
Auff ſolthe Weiſe trunck das kleine Pati-
entſein nichts anders als Tranck um

zwar noch durch die Schnautz-Kanne alle
mahl warm und ſ viel es wolte weil es
ſolchen auch gar wohl gewohnte  und ſich
auch in denen erſten vier;ehn Tagen alle
Schaden beſſerten ordentlicher Apperit
und rechter Schlaff mit der Eltern gro—
ſten Freuden-Bezeugungen ſich einfan-
den. Und mie fan diß anders ſeyn?
Wenn ein ſolches RIND nur ein

c 4 gu
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gutes Nutriment, welches in den Tran—
cke am meiſten beſtehet eine Zeitlang ge
neuſt/ und die boſen Feuchtigkeiten aus dem

Blute durch maßigen Schweiß ausdam
pfen ſo heilen die Schaden ohne ſonder
bahre auſerliche Mittel mie denn auff die
ſe Schaden nichts anders kommen als ein
gutes Decoctum Calc. viv. mit etwas
ſublimat vermiſcht mit einem Laſchchen
allezeit marm gewaſchen und auch um die
Fingerſein marm geſchlagen. Das Deco-
ctum aber beſtund in folgenden

Nim Sasſaparill. ein Theil.
Rad. Chin. ein halb Tdeil.
Sasſafras ein vlertel Theil.
Kleine Roſinen ein Theil.

Dieſes klein geſchnitten jgeteicht und
gekocht und tãglich warm trincken laſſen.
Als nun auff eben beſchriebene Weiſe die-
ſes Kind vier Wochen alſo gelebet waren
zwar alle Schaden am Geſicht und Hin-
den geheilet ohne ein rothes Flecklein ſa-
he man noch nahe am lincfen Auge. Dan
nenhero vermaſnete ich man ſolte dieſes
Rind noch etliche Wochen auff ohige he-
ſogte Art tractiren/und alles mit dev Diæt

wohl
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wohl in acht nehmen welches auch noch

drey Wochen erfolget. Allein meil die
Mutter ous unzeitiger Affen-Liebe dem
Rinde allerhand verbotene Dinge und inſon-
derheit viel ſaures Brodt ;u eſien gab ihme
auch angewobnet vielmahl des Nachts zu
trincken als wodurch die naturliche Dau—
ung wurcklich gehindert wird ſo ſchiene

dieſes Kind abermahl etwas engebruſtig zu
werden und auch ein klein menig am Maul
gen mieder aus zu ſchlagen. Bey welcher
Bewandniß denen Eltern auffs neue nicht
wohl zu muthe war und den Artzt aber-
mabl um ſeine Hulffe anſprachen dev auch
gleich ſo willig als curieux war zu wiſ—
ſen was die Beſtandigkeit hindere. Denn
obwohl bey dieſen Rinde das Malum erb
lich und alſo um deſio beſchwerlicher zu
heilen war ſo giebet es doch auch taglich
Exempel, daß denen Kindern nod) kan ge
holffen werden mann man ſie nur zu einer
ſolchen Lebens-Art und einen marmen gu-
ten friſchgekochten Trancke gewohnen kan,

Hier aber war noch ein ander Hinder
niß nemlich die Mutter ſelbſt welche nom
tine ſchadliche Zunge hatte und dennd

Gs nicht
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nicht aſſein dem Rinde das Eſſen kauete

ſondern auch mit lecken und kuſſen das lie
be Kind mieder beſudelte welches alles der
Arzt unterſuchte und abſchaffte dagegen
aber dem Kinde nod) viel Wochen an ſtatt
des Biers vorigen Tranck verordnete jund
alſo ſahe es mit den Kinde gar wol aus um

hlieb die Geſundheit beſtandig die Mutter
aber muſte auch nach dieſem eine ordentli-
che Cur anſtellen melche id) dieſes mahl
ubergehe. Daraus ſiehet man/ mie long-
ſam und beſchwehrlich es zu gehe ein Ma-
lum hæreditarium auszurotten und 3u
corrigiren/ da doch ſonſi denen Practican-
ten feine angenehmere Guven; als mit Kin
dern ſind meil deren Heilung allemahlviel
eher und moglicher von ſtatten gebet/ als
bey ermachſenen Seuten. Viel Rinder/
welche nur von der Ammen sder andern
Muhmen und Magden angeſtecket worden
ſind mit gor leichter Muhe in zwey drey
oder auffs hochſte vier Wochen mit einem
ſchlechten Decocto mieder geſund gemacht

worden wo aber ein Kind die Beſchmi
zung und Intection in Mutter-Leibe em-
pfangen ſo hat es gewißlich mehr zu ſagen

und
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und brauchet zur Cur gar lange Weile und
dennoch manches mahl vergehens. &nl-
che Kinder merden auch ſelten recht alt
manche bringen es zwar weit biß 10/
jo biß 16. Jahr endlich bricht doch ein-
mahl ihrer Eltern Miſſethat an ihnen aus
und verfaſſen in unheilbare Schaden als
da ſind Fiſtel-Schaden Spinæ Verto-
ſen ac. wovon auff einander mahl mehr zu
gedencken Gelegenheit haben werde. Doch

daß idy mit ienigen viel ſage ſo deucht
miv/ daß mon dieſe Schaden fuglich in et-
liche Claſſen eintheilen/ und von jeder gor
erbaulich handeln konne und will ich in
voraus meine durch Anmerckungen unter
ſizte Gedancken in etwas eroffnen.

Jnsgemein bekommen dieſe Schaden ſol
che Patienten/ welche eine geraume Zeit am

Morbo Gallico laboriret/ und viel Mer-
curialia eingenommen/ meldher aber ſc.
nicht mieder von ihnen gekommen die nach
einander zwar viel Guren angefangen/ aber
keine recht ausgehalten und vollendet.

Sonderlich haben ſie niemahlen die
bochſt-nothige Diæt obſerviret/ und den
Mercurium durch den Schweiß tranſti-

riren
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wodurch die )y ffg r
und gantz corrumpiret werden denn es
konnen ſold)e Theile wann ſie durch die
Circulation in die Knochen oder nur anei-
nem Ort derſelben kommen unmoglich
tranſpiriren meil ſie mit den Zehen aci-
do allzufeſt verwickelt ſeyn und die natur
liche Warme ſolchen Theilen als Fingern
Schien-Beinen Arm-Rohren nicht
uberflußig und zum Austreiben und Ver-
dauen zulanglich verwand ſind weil doch
mehrentheils die Spinæventoſen in dieſen
euſerſien Giliedern ihre Wohnung um Sitz
haben. Es iſt auch ohndem bekannt genug/
daß ſich der Mercurius zu figiren pflegeſ
wenn er mit Salibus vermenget wird. Nun
trifft er in denen BeinTheilen genugſame
SalzTheile an/ davon er Kraffte genug be-
kommet ſich zu figiren, und alſo gehet er deſto

ſchwerer wieder heraus machet Verſtopf—
fung Auffſchwellung und endlich Erſchwa
rung im Knochen mit ungemeiner Pein des

Pa-



ſ7] 0Patienten; Denn gleichwie im Fleiſche alle
Erſchwarungen wann ſie nicht von duſer-
lidjer Gewalt Gelegenbeit bekommen ihre
Urſach aſſein von Verſtopffung hernehmen;
alſo gehet es auch in den Knochen zu weil
die Knochen ſo mol als das Fleiſch auffei-
nerley Art ihre Nahrung empfangen um
genieſſen: Nur dieſes iſt der Unterſcheid
daß es in denen Knochen langer Zeit brau
chet und mehr zu bedeuten hat jo auch
viel beſchwehrlicher beyzukommen und zu
heilen iſt.

Wenn ſich in fleiſchichten Theilen die
Saffte verſtopffen und alſo 3u einer Cor-
ruption und Erſchwarung gerathen ſo ge—
het es ohne Geſchwulſt Entzundung
und Schmertzen niemahls ab/ jedennoch
menn ihm gebuhrend begegnet wird ſo
brauchet es nicht lange Zeit und kan gor
bald geheilet werden. Aber in denen Kno
chen gehet es viel ſchwerer hev/ ehe und he-

vor die fixen corroſiviſchen Mercurial-
Theile in eine Fermentation gerathen/
meil die Feſtigkeit der Knochen und die Sa-
lia immerfort wiederſtehen und die Sa—
che, meldhe doch nicht zu andern ſtehet

ſchwer
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ſchwer machet das Bein bekommet ſodonn
eine Auffſchwellung davon die Integu-
menta der Beine auch ſehr incommodi-
ret werden inſonderheit empfindet das Pe-
rioſtium anjetzo das meiſte und muß ſo
lange Ieiden/ biß die Erſchwahrung gantz
lich folget und ſelbſt durchfreſſen iſt als
denn horet der Schmertz auff gehet in
Faule und da will der Artt nothig ſeyn.

Daferne aber ſoldje mercurialiſche Sub-

tilitat am &nde eines Knochens Ex-
empel an den Capitello der Achſel oder
Huffte hey den Knie oder Ellen-Bogen
ſeine Wohnung nimmt alliwo die Sub-
ſtanz des Knochens mirber und meicher iſt/
als im Mittel ſo giebet die gelatinoſiſche
euditigteit der Gelencke mit ihren Salzi
gen Theilen einen krafftigen Vorſpann
den Mercurium ;u figiren und zum cor-
roſiv geſchickt zn machen da da fangen
ſich henckermaßige Schmertzen an und
die Patienten wiſſen abſonderlich des
Nachts meder aus noch ein. Aeuſerlich
ſiehet man im Anfange menig oder nichts
wann es aber eine Zeitlang gewahret da
beginnet der ſdymerzende Ort ein wenig zu

ſchwel
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ſchwellen weil ſich das Ferment in den
Beinen etwas erhebet; Selten kommet
groſſe Entzundung dazu es ſey dann ;i-
letzt menn es gar ſtarck zu ſchweren an
fangt und der Haut und des Fleiſches
Auffbruch entmeder von der ſcharffen Ma-
terie ſelbſt oder von Artzte durch ein ſcharf—

fes Meſſer geſchiehet. Dieſer Gebrechen
welcher meines Erachtens von nichts an-
ders als einem Mißbrauch des Mercurii
entſtehet iſt ſo nachdrucklich und gefahr—
lich daß tein Medicus denſelben wird ge-
wachſen ſeyn mit allen Kunſten 3u miedet-
ſtehen und zu heilen es ſey denn/ wenn
es im Anfange geſchiehet und die Spi-
na Ventoſa nur etman ein oder andern
Finger oder nur ein Schien-Bein heſinet/
ſo tan man nachſt Gottlicher Hulffe aller
Dinges Rarh und Heilung zu wege brin-
gen und zwar durch eine gute und ſehr
genaue Diæt, und ein geſeegnetes Deco-
ctum, davon der Patient ſeine Saffte in
2, Monat ganz anders und den Mercuri-
um wieder fluchtig machen kan bey welcher
Bewandniß die SchweißLocher aber im-
mer muſſen offen ſtehen damit der Mer-

cu-
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curius ausdampffen moge wobey der Pa-
tient gſich die erſten 0. Tage Linderung
und Schlaff genieſſen und alle Tage beſſere
Wirckung vermereten ſoll. &8 gehort da
3u cine gute Anordnung und ObſervanZ
aller Umſtande anders geber das Werck
nicht von ſtatten. Jch ſetzte gerne dieſes
geſegnete Decoctum hieher wenn ich wuſte
daß es nicht von aſen Humplern um
Stumplern zu ihrer Pfuſcherey gebraucht
wüurde deswegen mich aud der geneigte Le
ſer nicht verdencken wird. Doch verſiche
re daß bereits gute Proben ſind ausgericht
und manchen praven euten gedienet mor-

den. Die auſerlichen Mittel thun hieben
wenig jedoch kan man wol ein und andere
Anodyna gebrauchen j wenn nur die
Schweiß-Locher offen bleiben.

Jſt aber dieſer Schaden ſchon ſehr alt
um in denen Gelencken allzutieff eingefreſ-
fen/ ſo ſcheide GOtt die Noth und halt
gedultig aus; Wann die auffgeſchwohrnen
Knochen an bequemen Oertern und nicht
inwendig ſondern auswendig ſind da mon
dazu kommen tan/ der Patient aber auch
großmuthig und nicht feige iſt/ der nehm

lich
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lichy zulaſſen kan daß man mit Schneiden
und Brennen die Heilung zu fordern ſuchet;
So kan ein geubter Arzt auch noch etwas
ausrichten wie ich davon nur ziwey Exempel
beyfugen will. Ein Soldat von braver
Conduite hatte viel Ungluck in Marte, viel-
mehr aber in Venere ſein Tage erlitten
allo/ daß nach vielen Guren und Quack—

ſalben er den Mercurium an ſeinen fno-
chen harter als bleyerne Kugeln in Flei.
ſche fuhlte und zibar kam es mit ihm ſo
weit  daß ihm der Hirnſchadel auff ſolche
Art auff borſtete und ſchwurig wurde wo
bey er zwar inancherley Hulffe gebrau—
chet doch ohne einzige Frucht. Endlich
gerieth er ganz wunderbahrlich an mich
und begehrte meinev Hulffe inſtandig ich
verſprach ihn auch zu helffen wenn er et-
was leiden molte; Der Soldat wvar deſ:
ſen froh und erklarte ſich dazu mit groſ
ſer Soldaten-Devotion, darauff ge—
brauchte der Patiente das vorgemelte ge-

ſeegnete Decoctum, ich aber ließ immer
mehr und mehr den offenen Schaden re-
cognoſciren zeichnete des Schadens
Maaß accurat ab und ließ darnach ein
Cauterium actuale machen momit die-

J ſer
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ſer Soldat 7. Tage ſich brennen ließ und
ſo mar der Knochen ausgetrucknet wel—
dy r ſich hernach ſeparirte und darunter
einen friſchen Grund zeigete dieſer Scha—
den murde hernachmahls in 14. Tagen vol
lends ganz gleich und eben zugeheilet un
geachtet ſein Hirnſchadel allbereits biß uber
die andere Tafel eines Thalers breit foull
und der Patient den Tode ſehr nahe war.

Noch eine andere Perſon von gu—
ter Condition, hatte in Venus-Teiche
nach Fiſchen ſo lange herum gewadet  biß
er zulezt an ſeinen Schienbeine ſo viel ange
fangen daraus er etliche Jahr ſatt zu lei
den ſotte; dieſer gerieth auch nach vielen
Gepfuſche unter meine Hande. Jch leg
te ihn ohne viele andere Umſtande ein bren
nend Eiſen vor und verſprach ihm als—
dann die Heilungſ wie auch hernad; ehr
lich erfolget. Der Patient hatte vorher

ſchon longe gute Decocta getruncken
continuirte auch alſo anjezo nod) damit
ließ ihn auch etliche mal brennen/ daß al
ſo der Schade mol durch den Brand aus
trucknete und ſich endlich ein feines Stuck
von den Schienbeine abloſete/ worunter es
ſchon friſch ausſahe und alſo in ſur;en dieſen
guten Naſcher glucklich geholffen wurde.

Man
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Man hat aber hier wol ;u mercken menn

man brennen will daß man ſidy auff den
Seiten/ ſo viel moglich Pla; machen und
das friſme Fleiſch ſchonen muſſe darneben
muß man ſehr feſt auff den &roden aufdru—
cken/ und ſoldyes etligee Tage nach einander
wiederholen dumit der faule und verderbte
Knochen recht mol ausgetrucknet werde und
ſchadet nicht wann gleich ſolces den friſchen
fnodien mit betrifft nur damit nichts von
Faule zuruck bleibet/ ſo dann ſtoſſet bie Na—
tur durch Abſchwahren das gebrannte ab/
weiches man ſo longe in die Hohle treiben
laſt, biß es von ſelbſten abzufallen Willens
iſt. Den friſchen und blutenden Knochen
verbindet man tructen und fein warm be-
wahret ihn vor der Lufft und Fett ſo giebet
ſich alsdenn die Heilung gon; gewunſcht.
Diejenigen Patienten aber ſind ungluckſe-
lig und verlaſſen welche ſole Schaden on
ſolchen Oertern ſi;en haben wo maa ohne
Gefadr groſſe Gefaſſe zu lædiren nicht
beykommen kan als ;um Exempel wie oben

gemeldet zwiſchen den Gelencken oder
zwiſchen beyden Rohren entweder am Arm
oder om Fuſſen. Am Kopffe unten in der
Tieffe giedt es auch noch viel curiöſe Oer
ter; die man nicht mit Feuer angreiffen
kan wiewol ich einen brennen und gluck—
lich curiven ſehen welcher bereits ein groſ
ſes Loch am Gaumen und datunter noch ei-

F 2 nen
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nen curiöſen Knochen hatte da zwar des
Patienten unverzagter Muth und Gedult
und aber des Arztes geſchicktes Jnſtrument
und Hand ſich ungemein angriſfen und
das Jhrige wohl thun muſten.

Dieſes ware aſſo etwas von denen Spi-
no-Ventoſen unb kan mon daher ſchlieſſen/
wie eine gefahrliche Kranckheit offtermahls
curiret werden konne Daferne aber es gar
zu lange mit der Bekanntniß onſtehet/ und
alſo alle Zufälle gäänztich uberhand genom
men da iſt auch keine Rettung zu hoffen
menn man auch gleich den heiligen Pabſt zu
Rom den Seegen datuber ſprechen lieſſe
wie ich denn zum Beſchluß megen der Fiſteln
noch eine Hiſtorie anbringen will daraus
ein jeber die Wahrheit leichtlich ſchluſſen
kan. Gin Mann von Condition auff den
Lande/ hatte ſich von Jugend auff ſehr ſtra-
pazirt, und war gewohnt Gutes und Bo—
ſes 3u vertragen. Dieſer klagte mir als
er ſchon 60. Jabr alt war wie er viel Jah
re niemahls von einer Kranckheit ſey incom-
modiret worden auſſer wenn er Urin ge—
laſſen ſo ſen manchmahl eine blutige und
auch andere ſdhſcimigte Materie von ihm
gegangen alſo daß er zu gewiſſen Zeiten
gar beſchwehrlich Urin loſſen konnen.

Er hatte zwar viele Aerzte um Rath ge
fragt und auch gebraucht darunter Schä

fer
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fer 0) alte Weiber Bader Feidſcherer
Bauer-Doctores &c. aeweſen.) Es hatte
ibm aber Niemand fallig davon befrteyen
konnen alſo doß er ſich biß dato nod) bo-
mit ſchleppen muſſen Nunmehro ober habe
fith ein paar Jahr her ein neuer Jufall ein-
defunden nehmlich es lieſſe ſich zuweilen
in Schooſſe ein Tumor oder Beule mercken
verzge ſich aber auch wieder jedoch ſey an
jezo dieſe Beule eine gercume Peit feſte ſte-
hen blieben wunſchete alſo daß mon ſie
jeitigen/ erweichen oder reif machen kanne
damit man ſehe was dorinnen ware und
was draus wurde. Als ich den Schaden
nun in Yugenſa ein nahm kunte id) keinen
Unterſcheid machen unter einen gewohnli—
chen Schiier welche ſidy an den Ort zu ſe-
jen pflegen zumahl da ich des Patjienten
eheloſes Leben und Veneriſche Neigung in
Conſideration zoge und meine Meynung
darauff grundete. Dannenhero verordnete
ith Emoliientia, ſo wohl Pflaſter als Cata-
plaſmata, und madite dadurch endlich dieſe
harte Geſchwulſt weich alſo daß man
Materie dorinne mercken und ſpuhren konte.
Jeh ließ ſolche mit der Lanzette eroffnen
und nod) Billigteit die Oeffnung in gebo—
riger Groſſe machen da denn ein paar Laf-

3 mqlx Incidit in Scyllam cupiens viſtare Gha-

ribdim.
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fel Materie heraus lief und den Patier
den Schmerz menig linderte als ich o
unterſchiebliche Hohlen nach der Oefnur n
merckte welche ſich hie und dar in nen
druſigten Orten inſinuiret hatten/ ſo ließ die
ſelben beſſer mit den Schnitt verfolgen da
mit ich keine Fiſtulen zu furchten hatte mitt
ſer weile ließ ich ihm gehorige und nuzliche
Interna fleißig gebrouden. Ob nun gleich—
ſchon tief genug geſchnitten war ſo befande—
ich doch vor nothig dieſe Hohlen mit ſchnei
Den noch meiter verfolgen zulaſſen und fri-
ſchen Grund zu ſuchen ohngeacht der rati-
ent ſoles miſlig ſeiden wolte! murde olſo
mit einet Fiſtel-Scheere der Schaden/ ſo
weit mon kommen konte/auf geſchnitten, daß

der Chirurgus groſſen Raum und Plaz zu.
reinigen und ſontiren hatte wo er friſchen
Grund fielen mochte. Allein es war olles
vergebens mon ſonte mit den Specillo obet
Sucher gar kein Ende finden und auch we—
gen der Krumme nicht weiter dazu kommen.
Bey ſo thaner Bewandniß wurde der Scha
den ſo biel maglich dilatirt, durch Ginſprizen
in die Hohlen mit dem Aqv. Callivio?
fleißig gereiniget und geſaubert es ſickerte
und ſeuferte aber ſtetig eine garſtige gelbe und
ſtinckende Materie heraus ſo gar daß man
von Derſelben in der verborgenen Tiefe einen
ziemlichen Vorrath vermuthen tonte. Mitt
ler Weile wandelte den Herrn Patienten ein

Fie



D NIGEſFieber an mit groſen Durſt und Hize da
denn Feine Muhe Koſten und Fleiß in Medi—
camenten erfpahret wurde um ihn dod davon
zu befreyen allein was iſi bey ſolchen deſpera-
teſten und unergrundenden Krarckheiten vor—
zunehmen alles iſt wie auch bey dieſen verge—
bens uñ muſte der Tod nothmendig erfolgen.

Der &rbe dieſes Mannes war ein vorneh—
mer von Adel wolte alſo ſein Devoir in adit
nehmen und ob man den Patienten etwan
mit ſo vielen Schneiden verwahrloſet hatte
that die Verfugung daß der Korper erofnet
wurde. Wozu denn auch ein ander unpar—
theyiſcher Medicus reqviret wurde/ dieſer of—
nete alſo den Unterleib und ſonderlich allmo
die Schaden und Hohlen hingingen und be—
fande daß ſich ſolde biß in fundum Veſicæ
erſtrecketen und darinne burch à parte vielen
Hautlein und Blaßlein eine Hohle welche
voller Eyter war conſtituirten; Es war zwar
die ganze Blag””n den &iten der Membra-
nen exulceriret/ und zogen ſich die verborgene
Gange biß in den Blaſen-Halß hinein/ aber
der groſte Sinus hatte ſeinen Zugang qus dem
rechten Uretere ſo von Nieren kommet allwo
auch alles exulceriret/ unb mit Eyter angeful
let ;u finden war dahero allerdings det Pa
tient viel Jahre Materie in Urin mercſen/ und
tumeilen Verſtopfung deſſelben erleiden muſ
ſen: Welches meines Erachtens daher kom
men daß der Patient es alles ſo hinhangen laſ

ſen
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ſen und Anfangs keine rechte verſtandige
Aerzte gebrauchet. &s heiſt: Principiis ob-
ſta, ſerd Medicina paratur. Denn wenn man
ein Malum ſo inveteriren und alt werden laſ—
ſet ſo machet es freylich ſolche betrubte Hiſto—
rien und mit den groſten Wieder-Willen

ein ſchleiniges und bettubtes

EToDE.
Errata Conſpectiora.

rag. 1. Bekrafftigkeit ließ bekrafftiget
2. getiſen worden ließ gewieſen werden
3. zu examiniren/ l. zu exerciren/
6. Chirurgia enim. I. Chirurgia eſt
8. ſich uiterſtehen wollen/ I. ſich etwas un-

terſtehen mollen/
10. oder laſſen fens I. oder zulaſſen ſeh
II. praxi, I. praxis,
16bie Univerſalia vorgenom̃en ſeinen/l. die

Univerſalia vorgenom̃en und ſeinen ec.
17. gemieſfet/ I. genieſſet/
20. longlime Krafte/l. z cliche Krafte
29. und deutſch der Stab genennet wird l.

und deutſch der Stab daber auch der
grofſere Apparat genennet wird.

40. Excritiones, I. Exeretiones
47. Herrn Reliqvien/ I. beilige Reliqvien/

50 Der mag wol vonGlucke ſ. die mag wol ec
72. in der Krumme l. in der Krümme zwi

ſchene. pag. 57. Simei l. Simri
ibid. Midanitiſch I. Midianitiſche

65. Spinæ Vertoſen/ ließ Spinæ Ventoſen.

FI NIS.
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